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rutsche Truppen vor Paris.

Anzeigenpreis:
Die siebengespaltene Borgiszeile oder üerenÄaum

15 Pfg . Reklamenzeilenkosten 40 Pfg.

Anzeigen -Annahme:
Nur bis 9 Uhr vormittags des Erscheinungs¬
tages bei der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis znmVorabend. — Rabatt wird

nur bei Wiederholungengewährt.

Expedition: Diezerflraße 17.
Fernsprech-Anschluh Dr. &. J

Flucht 6er französischen Regierung nach Bordeaux.
Des Präsidenten Notruf.

3. Sept . Präsident Poincar  6
an „ Regierung richteten folgenden Aufruf

Land :
bittÄ^ I?sen! Seit mehreren Tagen stellen er¬
dig so; .Kämpfe unsere heldenhaften Truppen und
'eit„"r Armee aus die Probe . Die Tapfer¬
en 5n' erer  Soldaten hat ihnen an mehreren Punk-
l>c>t i.^ ^ kenswerte Vorteile eingetragen , dagegen

Äb .im Norden  der Vorstoß der deut chen
tzagp Emfte zum Rückzüge  gezwungen . D !ese
Äenj ' "" gt beit Präsidenten der Republik und die

zu einem schmerzlichen Ent-
ldacko r Um über das Heil der Nation zu
toeir; '' ’ haben die Behörden die Pflicht, sich zett-
tvsixl b ° n Paris zu entfernen.  Indessen
äöfiffT,0er  hervorragende Oberbefehlshaber der fran-
Hauntn.^ ^>ee voll Mut und Begeisterung die
dri,̂ .!iadt und ihre Bevölkerung gegen den Ein-
äeitin .9 verteidigen . Aber der Krieg soll gleich-
oh»/ . ."n übrigen Lande weitergeführt werden;

8urcht, nachzulassen, ohne Aufschub oder
e ivird der heilige Kampf für d e Ehre der

idkgeb die Sühne des verletzten Rechtes wei-
iiands Keine unserer Armeen ist in ihrem Be-

^Ichüttert . Wenn einige von ihnen bemer-
^Ucke„ - Verluste erlitten haben, so sind die
fiistt . sofort von den Depots aus wieder ausge-
ttene Worden. Der Aufruf von Rekruten sichert

"Erstand und Kampf,  das soll die
ÖCr^orbündeteit englischen, russischen, bel-

»Nh und französischen Heere sein. Widerstand
Zkr KjW - während die Engländer  uns zur
der U'  hie Verbindungen unserer Feinde mit
tvaĥ it abzuschueiden. Widerstand und Kampf,
öotriiCf0 i >ie russischen Armeen ( !) weiter
!>ez m den entscheidenden Stoß ut das Herz
^ufonFiô 11 Reiches zu führen. (?) Es ist die
hürtvzI h r̂ republikanischen Regiermtg , diesen
denf;5 t0en  Widerstand zu leiten. Ueberall wer-

öum Schutze der Unabhängigkeit Frank-
Länder erheben, um diesem furchtbaren

Cz ganzen Kräfte zu verleihen.
^ßipv.,. unumgänglich notwendig,  daß die

iveie Hand zürn Handeln behält. Ans
Ôtci x r Militärbehörden verlegt die Regie-
^uth it den Augenblick (!?) ihrenm Uniiü'i" einem Puitkt Frankreichs, wo ne
Nt dos o o ôchener Verbindung mit der Gesamt-

andes bleiben kan
-der des Par

-tnb« ?on  ihr zu halten, um gegenüber dein
>IIe(1„ flammen mit der Regierung und ihren

sie
des

®}"i ^ Landes bleiben kann. Loie fordert
des Parlaments  auf,

die
sich

Hilden"^ Sammelpunkt der nationalen Estchett
n

J?tio t,i,V̂ 8estellt hat. Sie weiß, daß ste es n chtdvtfo„smt, der bomi.nko ' " "

de>r, s: Die Regierung verläßt Paris erst, nach-
Maton n Verteidigung der Stadt und des be-
.ittei »Liters durch alle in ihrer Macht stehend n

^Ikex,'  hm bewunderungswürdigen Pariser
ewusÄ.Ruhe, Entschlußkraft und Kaltbsiitic

i» -n :Klen . Die U

^UiftäitXo°w"' Zeigen wir uns dieser tragischeit
^Ngeu ^ Z^hig- Wir werden den endlichen Sieg
^Uiiidlios, wlr werden ihn erringen durch ben un-
™ttlicf,clp;c,n Willen zum Widerstande und zur Be-
^ll , djb Eine Nation , die nicht untergeben
^tzferu leben, weder vor Leiden noch vor

Be-
ütigkeit

Bevölkerung von Paris zeigt
sie den größten Pflichten ge-

„„.Siet 3srir,fltf 'f )r.'ecft' Üt sicher zu siegelt."
M smm/struf ,st uom Präsidenten P o i7" ^ " IbUs

rn^ ilichott Ministern unterzeichnet.
in c a r 6

iescs
mancher Flnnke-ugi Dokument zeigt trotz matterer ^ tiinre-

nl Di,m,,. ŝtstcnder Klarheit den fetzigen Stand
'?rd^ - auf der deutschen Seite siegreiches

tttetn, f aller  A r m e e n mit der Ziel-
erisF. das Babylon an der Seine , auf der
trag" §otte trotz aller mutigen Redensarten

> des AuLenblicks und die

>1
P*8tlt. _ _ „ .

Ötotfp § oite trotz aller mutigen
Not des Augenblic

h„n8Bfifrfvc.®1o? tt der bisher so großmäuligen
h! n^ e n (a .R^Merung. Auf den „e n t s che i -

de,, ut 0 der  rus s.  Armeen i n s Herz
en  Reiches ", von dent Poincarö

,,. ?°stn hier mit unglaublicher Dreistig-
borflunkert , wird der Herr Präsi-

iinQre to-§Irnin anöG, warten müssen. Die russische
llvx̂ ichlaaön ^ tstiert nicht mehr : der „Herr hat

^r Mann und Roß und Wagen",
g-tv ist es e i chs e l a r m c e in Rtissisch-
ltii'Ien. ns, " hllch von Lublin nicht viel besser er-
i-Jfett. cx- S .^ste hat fürchterlich Haare lassen

ke• ^vch bi heutnach zur „E r l edr g n n g"$,1
C tl r.te nbe r.e,ff ?i® en  h ^s nördliche Ostprcnßeit

imj . ’Ä Njemen - Armee  übrig,
Set̂ ^ tnm! hm zermalmenden Niederlage der
teti ^ wie ?,!„ naf > Russisch-Littauen zurückoezogeit

Beide rus' -schm
in der nächsten

brî ie ^ Franzosen geräumt.
^iesto« Gine Evening-NeWMom 29. August
halt̂ .Zenŝ ^iral-News-DepesW, die vom offi-
^iindö? ^ B »^ ureau zugelassen wttrde, des Jn-

Truu^ i v g n e su r Mer von den ver-
?N do°? l°Mte ßeräumt werde.
'st em ststünduo,ü̂̂ ^ adt von 60 000 Einwohnern,
§afe«^ her wiM ^ iane in den Kanal gelegen,
hstrK 'st hurrl, ->iisiGu Häfen Nordfrankretchs. Der

und Batterien geschützt und
y -Rolenbauten erweitert . Nächst

"'stognc

Siegreiche Schlacht
bei Amiens.

WB.  Berlin , 4. Sept . (Privat¬
telegramm.) Wie der Lokal-Anzeiger
aus Rotterdam erfährt, hat der Be¬
richterstatter der Times folgendes an
fein Blatt nach London gemeldet:

Das Sommetal wurde von den
Franzofena«fgegeben. Ami ens ist
in dentfchen5̂änden. Nachdem ein
blutiger Kampf geliefert und die Eng¬
länder ans La Fere zurückgezogen
worden waren, wurde dieser Ort von
den Deutschen genommen. Der
3-tägige Kampf bei Amiens erreichte
feinen Höhepunkt in dein blutigen Ge¬
fecht bei Morenil, bei dem der Erfolg
wieder auf deutscher Seite war.
Die Verbündeten zogen sich in guter
Ordnung zurück. Der Daily Chronicle
meldet, daß sich deutsche Truppen schon
bei Ereil zeigten und sogar bei Sen-
lis , fodast der
KanouelwgnnerhereiLsm Paris

Zn vernehmen sei.

Calais ist er der Hauptüberfahrtshafen für Eng¬
land. Sollte sich seine Räumung durch die Fran¬
zosen bestätigen, so wäre damit eine Tatsache ge¬
geben, die vor allem für England von ernstester Be-
deuttmg sein könnte.

Ein Anfrnf des Gouverneurs von Paris.
Paris , 4. Sept . Nach einer amtlichen Mittei¬

lung richtete General G a l l i e tt i folgenden Auf¬
ruf an das Heer und die Bevölkerung von Paris:
Die Mitglieder der Negierung der Republik haben
Paris verlassen, um der nationalen Verteidigung
einen neuen Antrieb zu geben. Ich habe den Auf¬
trag erhalten , Paris gegen den Eindringling zu
verteidigen. Diesen Auftrag werde ich bis zum
Ende erfüllen.

An was alles der französische Generalstab nicht
gedacht hat!

Das engl. Wochenblatt The Nation gibt folgen¬
den lleberblick über die Lage im Westen: General
Josfre hatte nicht mit einem so baldigen Fall
N a m u r s gerechnet. Er hat n i cht g e d a cht an
einen solch großen A u f m a r s ch der Deutschen nach
Brüssel. Er hatte darauf vertraut , daß die
Belgier  bei Nanrur die D e u t s che n nicht über
die Aiaas w ü r d e n gehen lass  e n. Der fran¬
zösische Generalissintus verspielte durch seinen Ein¬
fall in Lothringen und durch feinen Versuch, den
deutschen linken Flügel im Ober -Elsaß zu umgehen,
die Kräfte , die er tatsächlich bratichte, um gegen
den deutschen rechten Flügel vorzugehen. Dieser
Flügel süeß auf den zähen und gelungenen ( !?)
Widerstand der Engländer bei Bergen . Der Mut
der Engländer konnte aber die Stadt nicht retten.
Die Franzosen bei Charleroi waren nicht zahlreich
genug. Das Zentrum wurde durch¬
brochen  und der rechte Flügel der Verbündeten
war in der größten Gefahr . Zwei angreifende Be¬
wegungen nach dent Westen, gegen die deutsche
Armee in den Ardennen und gegen die aus Luxem¬
burg , wurden beide abgeschlagen.  Es blieb
keine Wahl. Ueberall mußte die Offensive ausge-
geben werden. Me Verbündeten  haben sich
zurückgezogen hinter ihre erste Vertei¬

digungslinie hinter den Grenzen  und
sind jetzt ttoch weiter zurückgetrieben . Das
war ein schlechtes Ergebnis  nach einer
ganzen Woche von Arbeit,  und es beweist,
daß die ganze Auffassung vom , Kriegführen im
Westen redidiert werden muß . Die Deutschen sind
anscheinend in großer Anzahl. Sie bewegen sich
mit erstaunlicher Schnelligkeit und sehen nicht da¬
rauf , ob sie schwere Verluste haben. Wir werden
gut daran tun , die zu schnell und un¬
überlegt geglaubten Berichte  über ihre
schlechte Intendantur und über die Entmuttgung
ihrer Truppen uns aus dem Kopfzu  schla¬
gen . Die Deuttchen sind ebenso, wie die Franzosen

Das siegreiche Vorgehen
, im Westen.

WB  Großes Haiiptqlmrtier,
5. Sept. nachts. (Amtlich).

Reims  ist ohne Kampf besetzt. Die
Siegesbeute wird den Armeen nur lang¬
sam bekannt. Unsere Truppen können
sich bei ihrem schnellen Vormarsch nur
wenig darum kümmern. Noch stehen
Geschütze und Fahrzeuge im freien Felde
verlassen. Die Etappen-Truppen müssen
sie nach und nach sammeln. Bis jetzt
hat nur die Armee des Generalobersten
v. Bülow  genauere Angaben gemel¬
det. Bis Ende August hat sie sechs
Fahnen, 233 schwere Geschütze, 116
Feldgeschütze, 79 Maschinengewehre u.
166 Fahrzeuge erbeutet, ferner 12934
Gefangene  gemacht.

Die Vernichtung der russ.
Narew-Armee.

Im Osten meldet der Generaloberst
v. .Hindenburg  den Abtransport von
mehr als 966 69 nnverwundsten
russischen Gefangenen. Dasbedentet
die Vernichtung der ganzen
feindlichen Rarew - Armee.

Der Generalquartiermeister:
v. Stein.

zeugt,  und jetzt haben sie die riesenhafte Trieb¬
kraft der davongetragenen 'Siege hinter sich. Wir
würden uns nicht wundern , wenn wir hören, daß
Festungen wie Lille und Mattbeuge gefallen sind.
Diese Festungen werden jetzt isoliert. Es ist sehr
wahrscheinlich, daß die Verbündeten in einigen
Tagen auf ihre zweite Verteidigungslinie zurück¬
getrieben werden" (La Fere , Laon, Reinis , Chalons
(sittd schon darüber hinaus !)). Dann aber bekottttnt
es das engl. Blatt plötzlich mit der Zuversicht: „Un¬
ter der Voraussetzung, daß die Verbündeten nicht
demoralisiert (enttnutigt ) werden, wird die .Ver¬
teidigung für sie intmcr leichter, weil ihre Verbin¬
dungslinie immer kürzer und die der Deutschen
immer länger wird . Antwerpen kann von Ostende
aus geholfen werden, tind im Osten wird von
Verdun ans der deutsche littfe Flügel schon ernst
bedroht. (Wissen wir besser). Wir dürfen uns
damit beglückwünschen, daß der russische A u f-
niarsch in Ostpreußen (!!) schnell und mit
Erfolg angefangen hat, und daß die Russen in weni¬
gen Wochen eine große Gefahr für Berlin werden
können, was der Druck der Deutschen gegen Paris
vermindern tvird. (Die russ. Narew-Armee total
erledigt .) Aber wir dürfen es nicht den Kosaken
überlassen, die Freiheit Westeuropas zu retten.
Wir sind in einen Kampf ans Leben und Tod hin-
eingezogen (?) worden und unsere Ehre fordert,
daß wir uns stark beteiligen. Die 600 000 Mann,
die Lord Kitchener verlangt hat, sind nötig , sind
unmittelbar nötig !" Ja , wenn man nur mit Geld
Truppen aus dem Nichts hervorzaubern könnte!

Ein Feldpostbrief des Großherzogs von Hessen.
Darmstadt , 1. Sept . Die Großherzogin von

Hessen erhielt von ihrem Gemahl aus dem Feld ei¬
nen längeren Brief , aus dem wir folgenden Aus¬
zug veröffentlichen köitnen: Die Hauptsache ist,
daß wir den Sieg haben (der Bericht beginnt
mit dem 22. August). Bei uns fing die Schlacht in
dichtem Waldgesttüpp an. Es war ein furchtbarer
Kantpf. Ich erinnere mich, daß mein Vater sagte,
das schlimmste sei ein W a l d g e f e cht, wobei kei¬
ner den andern sieht. Me folgende Nacht schliefen
wir alle in einem Hanse auf Stroh , hoffend anf den
nächsten Tag . Dieser brachte uns eine siegreiche
Verfolgung.  Gestern stand der Feind uns mit
neuen Kräften gegenüber. Unsere Leute mußten
nach der am vorherigen Tag geschlagenen Schlacht
Tag und Nacht laufen , um zur Stelle zu kommen.
Unsere Regimenter  haben sich so groß¬
artig geschlagen,  daß alles davon sprach.
Friedrich (Prinz Friedrich Karl von Hessen, der
Schwager des Kaisers) ist e i n H e l d, seine Leute
begeisternd, immer voran . Man erlebt zu
viel . DerTodwird Nebensache.

„Ein Erdbeben ein Kinderspiel gegen die deutschen
Geschütze."

München, 31. Aug. Int bayerischen Trnppen-
lager Lechseld sind etwa 3000 Kriegsgefan¬
gene  aller Waffengattungen untergebracht. Man
hat auch gefangene Zivilisten , Russen, Belgier und
Engländer unter sie gesteckt, sie müssen miteinander
aus eineni Napf essen, schintpfen ans die Engländer
und umschleichen verzweifelt die Münchener Löwen¬
bräubude Sie sind meist gleichgültig, zanken und
streiten viel, und keiner tut etwas für den anderen.
Die Festungsartilleristen  von Fort
Manonviller  erzählten : „Oh diese deutschen
Geschütze! Wir sind s a st w a h n s i n n i g gewor¬
den bei der Beschießung, 64 Stunden in diesem
entsetzlichen Feuer.  Nach den ersten Schüs¬
sen bekam jeder rasende Zahnschmerzen, dann s a u-
sten uns die Ohren , und die Schädel
brummten,  als wäre man tausend Meter unter
dem Meere. Nach jedem Sch u ß schnappten
w i r n a ch L ti f t. Es war fürchterlich. Nichts
zu machen gsgen die deuttchen Geschütze!" so schlossen
sie trattrig . Ein Erdbeben wäre ein Kinderspiel
gegen diese deuttchen Geschütze. Und doch hatte die
Besatzung des Forts Manonviller , 8000 Mann , nur
2 Tote und 20 Verwimdete. Daß die Bayern sie mit
vollen Ehren abzichen ließen, hat ihnen Wohl getan.

Reiterstückchen eines preußischen Prinzen.
Berlin , 3. Sept . An den Zeppelinschen Erkun-

digungsritt vor 44 Jahreit erinnert der kühne
Handstreich eines preußischen Husareuleutnauts,

der noch vor der Einnahme Lüttich mit einer Pa¬
trouille von nur drei Mann in die Stadt hinein-
sprengte. Jetzt stellt sich heraus , daß dieser uner¬
schrockene Reitersmann der Prinz Friedrich
Karl  gewesen ist, derselbe Sohn des Prinzen-
paares Friedrich Leopold, der vor kurzem im Ber¬
liner Stadion bei den Sportwettkämpfen der Ofsi-
ziere erster Sieger geblieben war . Dem Prinzen
gelang es, mit Säbel und Pistole in der Faust , im
gestteckten Galopp mit seinen drei Mann eine bel¬
gische Offizierspatrouille  derart anzu-
reiien , daß er sie gefangen nehmen u. ins dcnttche
Lager schassen konnte. In einem Brief an seine
Mutter hat der würdige Enkel seines berühmten
Großvaters diese seine Feuertaufe geschildert und
gleich hinzufügen können, daß er kurz darauf mit
geringer Mannschaft eine Schwadron in die
FI  u cht schlug.
Durchmarsch durch das Schlachtfeld von Waterloo.

Amsterdam, 1. Sept . Ein Berichterstatter des
Blattes Telegraaf , der in Brüssel ist, meldet : „Wir
begegneten überall deutschen Erkundungstrup¬
pen, und am Fuße des mächtigjen Denkmals von
Waterloo dröhnte der Boden von den schweren
Schritten der deutschen Regimenter , die von Brüssel
nach Frankreich zogen. Es war ein herrlicher An¬
blick! Trotz der Müdigkeit sahen die Truppen
prachtvoll aus . Alles ging regelmäßig , als gelte es
eine Parade auf dem Tempelhoferfelde."

Ruhmestaten deutscher Eisenbahner.
Wie von verttauenswürdiger Seite mitgeteilt

wird , wurden allein im Eisenbahndirekttonsbe^irk
Köln während 19 Mobtlmachnngstagen tind über
fünf Rheinbrücken westwärts über 26 000 Militär¬
züge befördert. Diese Züge schafften über zwei
Millionen Stteiter ttnb die zu ihnen gehörigen Ge¬
schütze, Pserdematerial , Bagage, Munition , Pro-
viant usw. zur Grenze.

Der „preußische Drill ."
Malmö , 3. Sept . „Sydsvenske Dagbladt"

(„Südschwedisches Tageblatt ") schreibt: Wir be¬
wundern wohl alle in dieser Stunde die unerhörte
Energie und Kraft , den großartigen Mut und das
Selbstvertrauen , womit das deutsche Volk gegen
drei, um nicht zu sagen, gegen vier Großmächte
kämpft. Abgesehen von der sittlichen Kraft im
detitschen Volke, ist es die gute Heeresorganisation,
durch die das deutsche Volk ein Volk in Waffen ist,
der die bisherigen Erfolge zu danken sind und welche
die Möglichkeit gibt, auszuhalten oder sogar zu sie¬
gen in dem ungleichen Kampfe. Was bisher in!
erster Linie ausschlagend war , die militärische Er¬
ziehung, ist der v e r .ke tze r t e und verhöhnte
deutscheDrill,  der nun Triumphe feiert.

Die Deutschen in Kanada.
Kopenhagen , 3. Sept . „National Tidvnde"

meldet aus Ottawa : Me deutsche Bevölkerung West-
, kanadas bekundet offen, daß sie anf Setten Deutsch¬
lands steht. Dies erweckt großen ttnvillen bei der
übrigen Bevölkerung; man befürchtet Unruhen.

Der Kommandant von Longwy.
Die Festung Longwy und ihre Besatzung hat

sich am 27. Aug. morgens 10 Uhr bedingungslos
ergeben. Der Kommandant der Festting, Tack,
eine in den fünfziger Jahren stehende Persönlich,
keit vott kleiner untersetzter Gestalt mit struppi¬
gem Bart und finsterem Blick, erschien neben dem
Parlamentär mit der Weißen Fahne vor dem
Festungstor gegen 11 Uhr und wurde sofort mit
zwei Bedienten und seinen eingepackten Koffern im
Automobil nach Luxentburg gebracht. Für die be¬
wiesene Tapferkeit wurde dem Kommandanten der
Degen belassen.

Das Ehrenwort eines französischen Offiziers.
München, 1. Sept . Ein gefangener franzö-

si sch er Offizier  hat den Trnppenübungs-
platz auf dem Lechfelde trotz seines gegebe-

von der Gerechtigkeitihrer Sache über-



nett Ehrenwortes verlassen und zu fliehen
versucht. Es gelang, ihn bald wieder festzunehmen.
(Ganz wie 1870/71, wo auch zahlreiche französische
Offiziere ihr gegebenes Ehrenwort brachen.)

Aus dem Elsaß.
Straßburg , 3. Sept . Ter Elsässer veröffentlicht

ein Schreiben des kommandierenden Generals des
15. Armeekorps an den Bischof von Straß-
b u r g, in welchein diesem auf Anfrage hin mitge¬
teilt wird, daß Fälle , wonach G e i st l i che wäh¬
rend der Kämpfe des 15. Armeekorps im Ober¬
elsaß  sich einer Unkorrektheit  schuldig ge-
macht hätten , dem kommandierenden General
nicht bekannt  geworden seien. Ein Grenz¬
pfarrer teilt demselben Blatt glaubhaft mit , die
Franzosen hätten sich schon vor unserer Mobilmach¬
ung auf den Vogesenkämmen verschanzt, zum Teil
sogar auf deutschem Gebiet und unter Anwendung
von Betonarbeiten : so hätten sie einen Vorsprung
im Aufmarsch gehabt.

Die Vorgänge in Kiautschou.
Von der holländischen Grenze, 3. Sept . Nach

einem Telegramm der Daily Mail aus Tientsin
hatten die Deutschen an verschiedenen Punkten über
die äußere Verteidigungslinie^ von
T s i ng t a u Streifwachen gesandt. Die Straßen
seien durch kürzlich niedergegangene Regengüsse
aufgeweicht, was die Heranbringung der Belage¬
rungsgeschütze erschwere. Ans einem englischen
Agenturtelegramm läßt sich schließen, daß die
Deutschen in China zur Verteidigung Kiautschous
herbeigegeilt sind; es heißt nämlich aus Schanghai,
die Deutschen unter 39 Jahren seien zu diesem
Zwecke einberufen worden. Noch wird gemeldet,
die Japaner hätten die Blockade Tsingtaus
begonnen und sich der der Halbinsel vorgelagerten
Jnselchen bemächtigt.

Die Japaner vor Tsingtau.
Die Japaner haben, so meldet Reuter aus

Tokio, sieben Inseln vor Tsingtau besetzt und mehr
als tausend ( !) Minen aufgjefischt.

Zum Siege der Oesterreicher in Russisch-Polen.
Wien, 3. Sept . Die gestrigen Siegesmeldun¬

gen lösten hier große patriotische  Kund¬
gebungen aus . Eine freudig gestimmte, nach vielen
Tausenden zählende Menschenmengezog unter deni
Gesang patriotischer Lieder durch die mit Fahnen
reich geschmückten Hauptstraßen üer Stadt . Vor
dem Kriegsministerium brachte die Menge stür-
misck)e Hochrufe auf Kaiser, Vaterland , die Armee
und deren Führer , sowie auf Oesterreich-Ungarn
und Deutschland aus . Die Kundgebungen, die mit
patriotischen Ansprachen abwechselten, dauerten
bis in die späten Nachtstunden.

Wien, 3. Sept . Die Blätter beWüßen den durch¬
schlagenden Erfolg der Armeen Auffenberg und
Dank!  als ein hochbedeutsames Ereignis , das
nicht nur in der Monarchie, sondern auch bei den
Verbündeten freudige Empfindung Hervorrufen
werde. Durch den Sieg der Armee Auffenberg u.
das von siegreichen Gefechten begleitete Vordringen
der Armee Dank! bis Lublin erscheine das Ziel der
Angriffsoperationen zwischen Bug und Weichsel
vollständig erreicht. Was den noch fortdauernden
Kampf in O st g a l i z i e n betreffe, so sei die Zu¬
versicht wohl begründet , daß es binnen kurzem ge¬
lingen werde, auch die in der Umgebung von Lem¬
berg stehendeil Truppennlassen niederzuwerfcn.

Das „F r e m d e n b l a t t" stellt fest, daß nun-
niehr durch die Erfolge der österreichisch-ungari-
schen Truppen urtb der deutschen Truppen gegen
Rußland und dllrch die druchschlagendenErfolge
Deutschlands an der Westfront der gemeinsame
r u s s i sch- f ra n z ö s i s che Op er a t i o n s p la n
vollständig z u Nichte gemacht  sei Die in
drei Linien geplante Offensive der Russen — eine
gegen Ostpreußen, die zweite gegen Preußen von
Russisch-Polen aus , die dritte gegen Galizien — sei
gründlich gescheitert.

WB . Berlin , 2. Sept . Die Norddeutsche
Allgemeine Zeitung  schreibt : In den Ju¬
bel über den Sieg , der zwischen Reims und Verdun
errungen wurde, fällt die Meldung von dem herr¬
lichen Erfolg irnseres Verbündeten  ge¬
gen  d i e R n s s e n. Nach schwerem Ringen ist es
den standhaften imd tapferen österreichisch-ungari¬
schen Truppen gelungen , de., Förnd zum Weichen
zu bringen und ihm schwere Verluste zuzllfiigen.
In großen Mengen mußten sich die Russen als Ge-
fangene ergeben. Einen deutlichen Maßstab für
die Größe des Sieges bietet die Zahl der erbeuteten
Geschütze. Unter außerordentlich schwierigen Ver¬
hältnissen haben glänzende Führereigenschaften
mit staunenswerten Leistungen der Truppen zu¬

sammengewirkt, um eine gewaltigen Schlag gegen
den Feind zu führen . In Deutschland wird diese
ruhmreiche Waffentat mit Begeisterung begrüßt
werden. Wir beglückwünschen aus tiefstem Herzen
Kaiser und König Franz Josef zu diesem Tage , der
ein weiteres u n v e r w e l k l i che s Ruhmes¬
blatt  der glorreichen Geschichte des österreichisch-
ungarischen Heeres cinfügt . Mit wärmstem Enl-
pfinden gedenken wir auch der heldenhaften Strei¬
ter und ihrer Führer , die den denkwürdigen Sieg
erfochten.

Noch keine Entscheidung in Ostgalizien.
Wien, 3. Sept . Mit ungeheurer Span-

n u n g e r w a r t e t man hier weitere Nachrichten
vorn russisch-galizischen Kriegsschauplatz. Trotzdem
Leute, die hier aus Galizien eingetroffen sind,
ziemlich aufgeregt sind, ist das Vertraue  n der
breiten Masse in die Heeresleitung und die Tapfer¬
keit u. Aausdauer der Truppen itrtctschüttert.
Täglich treffen jetzt hier Verwundetentransporte
ein und werden in Straßenbahnwagen , Kranken¬
wagen und Kraftwagen in die Lazarette und
Krankenhäuser befördert . Die Leichtverwundeten,
die in offenen Automobilen befördert werden,
machen einen vortrefflichen Eindruck. Dichtes
Menschenspalier steht an den Straßen , die zn Be¬
förderung dienen, und empfängt jedes Gefährt mit
stürmischen Hurrarufen und Tücher- und Hüte-
schwenken, wofür die Verwundeten mit stolzer
Freude danken.

Die Kämpfe in Ostgalizien.
Oestcrreichisches Kriegspresscquartier , 3. Sept.

Die Kämpfe vor Lemberg  beweisen nicht
nur meisterhafte einheitliche.Kampfführung , sondern
auch die hervorragende D i s z i p l i n und den
hohen inneren Wert  der dort engagierten
österreichisch-ungarischen Truppen , da es sickstinehr-
mals darum handelt, wegen der enormen Schwie-
rigkeiten die Kämpfe gegen den übermächtigen Geg¬
ner in Ordnung abzubrechen, also den Gegner ge¬
nügend zu schwächen, ohne eine Niederlage zu er¬
leiden. Alle inir begegnenden Offiziere und Mann¬
schaften aus der Front berichten iibereinstimmend
über ausgezeichnete  S t i m ni n n g, Ord¬
nung in der Verpflegung u. Munitionsversorgung.
Tie Schwierigkeit liegt nur in der enormen
Uebermacht der Russien,  bei denen bereits
R e s e r v e f o r m a t i o n e n im K a m p f e sind u.
daher stets frische Kräfte Heranrücken. Trotzdem be¬
schränken sich die österreichisch-ungarischen Truppen
keineswegs auf reine Verteidigung , sondern führen
fortgesetzt  O f f e n s i v st ö ß e aus.

Die lange Dauer des Ringens der W e sta r m e e
in Russisch-Polen um den schließlichen große n
Sieg  ist erklärlich aus den verzweifelten Kümpfen
des in starken Stellungen 'gewesenen russischen Geg¬
ners , dann ans den Marschschwieri gleiten (tiefer
Sand und Moräste). Die U m f a s su n g der rus¬
sischen Truppen und ihrer Reserven, die immer
wieder eingriffen , bedingte stets neu zu erkämpfende
Siege , bis schließlich der große Enderfolg kam. Die
bisher Gefangenen werden auf d r e i ß i q t a u -
send  geschätzt, die Zahl der erbeuteten Geschütze
auf Zweihundertzch», wozu Massen von M a schi -
nengewehreu  kommen Die Verluste an öster¬
reichischen Geschützenu>. Gefangenen sind minimal.
Die sonstigen Verluste sind schätzungsweise geringer,
als man befürchtete. Die sanitären Verhältnisse
sind sehr befriedigend. Man ist guten Mute  s,
die Situation ist günstig. (Franks. Ztg .)

Die amtliche Darstellung der Kämpfe.
WB . Wien, 4. Sept . Die Schlacht , die sich

mtf dem russischen Kriegsschauplatz  aus
unserer Offensive entwickelte, hat eine Entscheidung
des Feldzuges noch nicht gebracht.  Auf dem
westlichen Flügel gegen den Feind vordringend , in
O st g a l i z i e n den vaterländischen Boden gegen
einen überlegenen Feind Schritt für Schritt ver¬
teidigend, haben unsere Truppen allenthalben den
alten Ruhm ihrer Tapferkeit igjerechtfertigt und
sehen den noch bevorstehenden ernsten Kämpfen mit
Zuversicht entgegen. Eine Schilderung der mehr¬
fachen Schlachten der vergangenen Woche muß der
Geschichte Vorbehalten bleiben. Gegenwärtig läßt
sich der Verlauf der Ereignisse nur in großen Zügen
angeben.

Das russische Admiralschiff gescheitert.
Die „Nationalzeitung " erfährt aus Stockholm:

Von einen: aus Helsingfors  zurückgekehrten
Herrn wird berichtet: „Die ganze Stadt winmrclt
von Militär.  Es sind bis jetzt 86 Militärzüge
eingelaufen : die meisten Truppen bleiben in der
Stadt , aber ein Teil ging nordwärts nach T o r -
n e o. Am Samstag gingen fünf Militärzüge da¬
hin ab. In der ganzen großen Stadt brennt auch

Deutsche Kriegsvriefe.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt

27. August 1914.
I . A. des Chefs des Generalstabes des Feldheeres

(gez.) v. Rohrscheidt,
Major im Großen Generalstab.

Von Paul S chw e d e r.
(Nachd. Verb.) Großes Hauptquartier , 27. Aug.

V.'
Vom Großen Hauptquartier nach Lüttich und

Namnr . (Schluß .)
Der Besuch des Forts Loncin war beendet und

damit eigentlich auch der Zweck unserer Fahrt nach
Lüttich. Allein die Herren vom Großen General¬
stab lieben die Ueberraschungen und zwar die an¬
genehmen, nicht nur in ihren Mitteilungen vom
Kriegsschauplatzaus , sondern auch in ihren Mittei¬
lungen an die Kriegsberichterstatter. Denn in dem
Augenblick, wo unsere Automobile den Weg nach
Lüttich von der Höhe aus zurücknehmen wollten,
hieß es : wir fahren jetzt noch ein Stück nach Namur
zu! Ilm diese Zeit toar natürlich von dem erst etwa
zwei Stunden vorher erfolgten Fall der vier
Hauptforts noch nicht das mindeste bekannt und so
inachte man sich insgeheim auf alle Eventualitäten
gefaßt, zumal die Reise zunächst zwischen Getreide¬
feldern an einsamen Gehöften vorüber ins Unge¬
wisse ging. Erst sehr spät kamen wir ins Maastal
hinunter und fanden dort die lange Heerstraße von
Proviantkolonnen angefüllt , die alle Namur zu¬
strebten. Eigenartig machten sich dabei die ausge¬
hobenen Bauernwagen aus der nächsten Umgebung
Berlins , aus Weimar, Gera nnd Saalfeld . Daß
die Belgier s ämtliche Wegweiser durch Ueberstrei-
chen mit schwarzer Farbe unkenntlich gemacht
hatten , nötigte der Leitung der Kolonne nur ein
mitleidiges Lächeln ab. Mit so kindlichen Spiele¬
reien hält man heutzutage nicht einmal mehr den
Vormarsch montenegrinischer Hammeldiebe auf,
umsoweniger, als diese nicht einmal die Inschriften
lesen können. Hier und da sind auf dem Wege nach
Aarmir noch die Schiren von Barrikaden und Weg¬

gräben zu sehen. Aber nichts hat die Unseren auf¬
halten könneil und mit wachsender Zuversicht schau¬
ten wir jenen nach, die nach den letzten Nachrichten
noch vor der Stadt liegen sollten.

Das Tal der Maas ist eine der schönsten Gegen¬
den Belgiens , wo gerade in diesen schönen Sommer»
tagen, zuuml in seinen pittoresken Badeorten, die
alljährlich sonst von Fremden überlaufen werden,
trotz aller offiziellen Ablengnungen das Glücksspiel
ebenso geblüht haben soll, wie in den benachbarten
Ardennen und am belgischen Strand . Aber nun
ist der Krieg in die heiteren Gefilde eingcdrungen
und hat ihnen für lange Zeit Sonne und Glanz
geraubt . Das Städtchen Huy, einer der malerische¬
sten Plätze der Gegend, ist zugleich das Mittelglied
der Maasbcfestigungen zwischen Lüttich und Na¬
mur und bot den Unseren den ersten Widerstand
nach Namur . Stark gekämpft muß hier nament¬
lich in dem engen Winkel vor der Maasbrllcke ge¬
worden sein, denn hier sind fast alle Fensterscheiben
zertrümmert und auch die Mauern weisen Spuren
eines heftigen Straßen - und Nahkampfes auf.

.. Die Eisenbahnbrücke über die Maas ist in dem
Augenblicke gesprengt worden, als sie ein Kohlen-
zug passierte, und traurig sieht es aus , wie einer
der Kohlenwagen mitten durchgerissen hoch über
dem Fluß hängt . Aber gleich unten wieder ein ab¬
solut heiter stimmendes Bild . Da haben drei der
Unseren ein elegantes Ruderboot aufgegabelt und
fahren auf der Maas dahin. Als Ruder aber dient
den Wackeren zur Fortbewegung ein — Spaten.
Drüben am andern Ufer tummeln sich hunderte von
Mannschaften in der kühlen Flut.

Im nächsten Dorf müssen wir Benzin nachfüllen
und haben also Zeit , mit den dortigen Truppen zu
sprechen. Wir hören, daß Namur schon gegen Mit¬
tag gefallen sein soll und trinken darauf mit den
Leuten den schönen Rotwein dieses gesegneten
Tales . Inzwischen passieren etwa 200 belgische
Gefangene den Ort . Auch zwei Offiziere befinden
sich darunter und sie werden ebenso artig gegrüßt
wie auch sie grüßen. Wie alle eingebrachten bei-
gischen Gefangenen, so selben auch diese recht ver-
trauenerweckend aus und. pn hat den Eindruck,

auf den Straßen nach Einbruch der Dunkelheit kein
Licht, nur von der Feste Sdcaborg wirft nachts der
Scheinwerfer sein bleiches Licht in die Runde und
wirft geheimnisvollen Schein über die Festungs¬
anlagen . Außerhalb der Stadt im Hafen liegt die
russische Ostseeflotte, mit Ausnahme des Admiral¬
schiffs „Rurik", ivelches auf den Klippen gescheitert
ist. Das ist das Fahrzeug , welches schon früher auf¬
gelaufen war , dessen Namen man erst jetzt erfahren
hat.

Bulgarien.
Sofia , 2. Sept , Wie die Blätter melden, wurde

die große W a r d a r b r ü cke bei Gümendsche von
den mazedonischenRevolutionären vollständig
zerstört.  Infolge der unaufhörlichen Verfolgun¬
gen der Mazedonier durch die serbischen Behörden
beginne die Gärung  unter der Bevölkerung g e-
fährliche Formen  anzunehmen , so daß wei¬
tere Anschläge zu erwarten seien. „Kanibana " wen¬
det sich gegen die unaufhörlichen Aufforderungen
der russischen Panslawisten , Bulgarien möge
Rußland zu Hilfe kommen,  und sagt, alle
diese Hilferufe könnten höchstens die russischen und
serbischen Werkzeuge in Bulgarien rühren . Das
bulgarische Volk werde dagegen ein kalte s, v e r-
schlossenes Herz bewahren.  Die bulga¬
rische Selbstverleugnung gehe nicht so weit, daß
Bulgarien sich selbst das Grab grabe, wie die end¬
losen russischen Aufrufe verlangen.

Wie ein englisches Bataillon verhaftet ivnrde.
In dem vorletzten Bericht des Generale,uartier-

>neisters von der französischen Front ist mitgeteilt,
daß die Armee des Generalobersten v. Bülow eine
überlegene französische Armee vollständig geschlagen
habe, nachdem im Vormarsch bereits ein eng¬
lisch e s B a t a i l l o n gefangen  genommen
sei. Die Art , wie diese Gefangennahme vor sich
ging, wird dem „Wiesbadener Tagblatt " aus guter
Quelle wie folgt geschildert: Das betreffende eng¬
lische Bataillon wurde in einem Militärzug an die
Front geschafft Als es an der vorgesehenen A u s-
ladestelle  ankam , war diese schon von deutschen
Truppen , deren Vornmrsch inzwischen fortgeschrit-
ten ivar, besetzt. Der Zng>wurde umstellt. Mit
den Worten : „Bitte , meine Herren , st e i -
gen Sie aus ", wurden die Engländer empfan¬
gen. Das ganze Bataillon war also sozusagen „ver¬
haftet".

Argyptische Sorge » Englands.
Rom, 3. Sept . Dcis „Giornale d'Jtalia " meldet

aus Alexandrien, . die M o h a m m e d a n e r in
Aegypten seien vom Siege Deutschlands überzeugt
und jubelten in der Hoffnung, die Türkei werde
Aegypten seine Freiheit wieder verschaffen. 20 000
englische Soldaten seien in Aegypten angekommen
und weitere 70 000 Mann werden erwartet . Eng¬
land bereite sich auf einen drohenden ägyptischen
Aufstand vor.

Kriegsfürsorge.
Im Dienste des Roten Kreuzes. W ü r z b u r a,

29. Aug. Bischof Tr . von S ch l ö r hat sich in den
Dienst des Roten Kreuzes gestellt und wird bei der
Stelle für Schwerverwundete am Bahnhof Mitwir¬
ken. — Um dm hier ankommenden verwundeten
oder kranken Kriegern im Bedarfsfälle die heiligen
Sterbesakramente spenden zu können, wurde am
Bahnhof ein Eisenbahnwagen zu einer Kapelle ein¬
gerichtet. In derselben ist das Allerheiligste und
das heilige Oel usw. hinterstellt.

Dem Kölner Vaterländischen Frauenverein hat
zur Verfügung des Roten Kreuzes die Liebig-Ge-
sellschaftm. b. H. eine Million Suppenwürfel im
Verkaufswerte von 20 000 Jt  als Geschenk zur Ver¬
fügung gestellt. — Die Stadtverordneten von M.-
Gladbach bewilligten einstimmig 10 000 Jt,  zur Un¬
terstützung der in Kriegsnot geratenen Bewoh¬
ner Ostpreußens.

Kriegsstimmung in Kvnstantinopcl.
Wien, 3. Sept . Die „Reichspost" meldet aus

Sofia : Vertrauliche Berichte aus Konstantinopel be¬
sagen, daß dort die Stimmung der B e v ö l ke -
r u n g gegen die Tripleente Mächte be¬
drohliche Formen  angenommen hat. Von
der englischen Botschaft wurde kürzlich die F u n-
ke n st a t i o n von einer türkischen Offiziers¬

patrouille gewaltsam entfernt . Engländer,
Russen u. Franzosen  werden auf der Straße
verhöhnt und h erau sgefo  r d ert.

* Berlin , 2. Sept . Die Kaiserin  besuchte
heute vormittag die im hiesigen katholischen S t.
H e d w i g s kr a n ke n h a u se nntergebrach-ten
verwundeten deutschen Soldaten.

Deutschland.
WB . Berlin , 3. Sept . Die Kaiserin begab si

im Laufe des Nachmittags nach der Privatklinn"
Dp. med. Ernst Ungar, Dersflingerstraße 21,
dort untergebrachte verwundete deutsche
M besuchen. r

* Ein prophetisches Wort . Kurz vor st«A
Tode (1853) schrieb Jofes v. Radowitz:
einzigen reellen Gefahren  für E n r op
liegen in Frankreich und Rußland.  MM
reich wird nie seine Rolle unter Napoleon vergttw
Welche Regiernngsform auch oort walte, deren st
Haber werden stets danach trachten umM
die verletzte bis zun: Wahnsinn gesteiftst
Eitelkeit  durch neue EroberungskrstA
zu versöhnen. — Rußland  aber
durch seine welthistorische Positton über seine
zen Hinausgetrieben. Sein Verhältnis iri
Orient , seine Tendenz, das Slawentum zur
schaft zu bringen und Deutschland zu lenken, st
es zum natürlichen Gegner O e str
rei chs und Preußens . . ."

* Ausländische Lügen über Löwen, lieber &
Vorkommnissein Löwen verbreitet die belgisches
gierung durch ihre Vertreter im Auslande DornA
langen , die an Verzerrung und Lügenhaftig«
ihresgleichen suchen. So hat z. B. der belgu^
Gesandte in Kopenhagen erklärt , daß sich die
folgendermassen abgespielt habe: Deutsche Trupps'
die vor Antwerpen gelegen hätten, seien zuruckü
flutet und auf Löwen gekommen und von den
Löwen liegenden deutschen Truppen irrtümlich «st
Feinde gehalten und beschossen worden, nnd in®
Erbitterung sei dann zu Maßnahmen gegen Lbn>
gegriffen worden. — Diese Darstellung ist selbsM
stündlich in allen Einzelheiten erfunden :md
ständig unwahr . Deutsche Truppen sind uienNst
zurückgeflutet, infolgedessen auch niemals « ,
Löwen aus beschossen worden, sondern der Borg«''
in Löwen hat sich genau so abgespielt, wie es
den Kriegsberichterstattern im Hauptquartier
allen Einzelheiten geschildert worden ist. Die
Darstellung des belgischen Gesandten in KeE
Hagen ist ein neuer Beweis dafür , mit welchen st' ,
teln seitens unserer Feinde gearbeitet wird , uM
Urteil des neutralen Auslandes zu unseren
gunsten zu beeinflussen.

U»'

Lokales.
Limburg , 5. Sept

= A Berlin!  Heute Nacht passierten wî ,
verschiedene Züge mit gefangenen Franzosen,
runter mehrere Offiziere, die hiesige StattoN.

— Der Senior der st ä d t i s che « . ^
amten,  Herr Stadtsekretär a. D. Konrad G >' k
ein geborener Limburger , ist im 77. Lebensjahre»
storben. Der Verblichene stand mehr als 40 v"'
in städtischen Diensten. $

— Keine Gerüchte nachschwä  tz« ».
wird nochmals darauf hingewiesen, daß das
breiten von Gerüchten über angebliche Kriegser
nisse, wie sie gewissenlose Menschen aufbrwA
für die Nacherzähler unangenehm werden «st^
Man sollte jeden, der solche Gerüchte in die st, {
setzt oder weiterträgt , unnachsichtlich zur A«st^
bringen . Das bezieht sich auf falsche Anst
jeder Art angeblicher Siege oder erdichteter stst
lagen, Verluste usw. Ein nicht genug zu rügest^
Unfug ist es auch, Einzelpersonen als gefalle«
verwundet zu bezeichnen oder sich gar bei de« ^
gehörigen selbst neugierig zu erkunbigen, wov̂ ,
schon zu peinlichen Vorfällen gekommen ist
übrigen veröffentlicht die Kriegsleitung alles, ‘ jj,
sich ohne Gefährdung der Kriegsmaßnahmen « n
teilen läßt , sofort nnd gibts durch die Zeit«' »
bekannt. ,, „F

— Ausnahmetarif.  Mit Gültigkeit
31. August 1914 tritt aus Anlaß des KriesL
bruchs z u n ä ch st auf den Strecken aller fre««1 (/
Staatsbahnen , der Cron berge  r , Farge'-"^
sacker Eisenbahn, der K e r ke r b a chb a h « ,.rif
Kreis Oldenburger Eisenbahn ein Ansnah ««''c - f ) l 1(Sonderausgabe 2 m) für Roggen me
_ e 13 e n m e h l in Kraft , der Frachterniaß'st,,,
gen von 401 Km. an für Wagenladungen ««.« he
bestens 10 Tonnen gewährt . Me Frachts«»: ^i
tragen beispielsweise in Mark für 10 To««ststß
450 Km. 202 Jt (bisher 215 Jt ), 500 Km.
bisher 237 JC), 550 Km. 222 Jt (bisher 2W ß
600 Km. 232 , ff (bisher 282 Jt ), 700 ftt«•ifi ),
lbisher 327 Jt ) , 800 Km. 272 Jt (bisher
900 Km. 292 Jt (bisher 417 Jt ). £

— „V ermißt e" Soldaten.  Es $$
der Auskunftstelle über die im Felde «‘ kjl'
nass . Soldaten  zahlreiche Postkarten bst«
baten ni . tvelcbe von ibren Reaimentcrn verlest^

daß sie zu den allzuvielen Soldaten der Gegenpar¬
tei gehören, die nach dem ersten Ansturm unserer
Truppei : panikartig die Waffen fortgeworfen und
sich ergeben haben, während von unseren in Bel¬
gien fechtenden Truppen im ganzen Feldzug auch
nicht ein einziger Fall dieser Art bisher bekannt
geworden ist und selbst die belgische Presse bis zu
ihrem Verbot nicht ein einziges Mal eine dahin¬
gehende Behauptung aufstellei: konnte. Man weiß
eben, daß diese „Prussiens " durch Belgien hin-
durchmüssen, koste es was es wolle, und so fügen
sich die Gefangenen fast fatalisttsch in das Schicksal,
auf vorläufig :n:gcwisse Zeit die preußische Staats¬
pension zu genießen.

In Andenne wird endgültig die Weiterfahrt
nach Namur angetreten . Gleich hinter den: Orte
sehen wir die frischen Reste einer kleinen Vertei¬
digungsstellung , die sich vom Bergabhang quer
über bie Chaussee bis hinab zum Maasufer zog.
Hinter einem mit Moos bedeckten Erdhaufen stehen
noch drei schöne neue Maschinengewehre. Quer
über die Böschungen sind auch hier wieder die ver¬
wünschten Drahtverhaue gezogen und schließlich
liegt eine lange Drahtschlinge am Boden, zum Zei¬
chen dessen, daß auch hier die hereinkommenden
feindlichen Automobile in heimtückischer Weise ab-
gcfangen werden sollte::. Gleich hinter den Erd¬
deckungen sieht es wie in einem Trödelladcn aus.
ssteben Tornistern , Seitengewehren , Patronen¬
taschen und Uniformröcken sieht man nämlich auch
Zivilkleider, und es kann keinen: Zweifel unterlie¬
gen, daß die braven Verteidiger dieser Stellung
unter der Uniform die Zivilkleidung getragen oder
aber diese rasch augezogen haben, als die Geschichte
brenzlich wurde. Auf diese Weise sind sie nicht nur
der Gefangennahme entronnen , sondern können bei
passender Gelegenheit auch noch den: traurigen Be¬
ruf eines Franktireurs nachgehen. — Neben uns
marschieren derweilen immer neue ungezählte
Schaven Nainur zu und jede Kolonne begrüßt den
Anblick der gewonnenen Stellung mit lauwnr
Hurra . Besonderes Interesse finden die vollstän¬
dig neuen überall umherliegenden Gewehre. Auch
ganze .Kisten Konserven sind an dieser Stelle auf-

gefunden worden und man wird den VerdaG , jui
los, daß die Belgier erst noch einmal gründ'«,.̂
eigenen Lande requiriert haben, ehe sie in .dw »
Schlacht zogen.

ftuc w:pen, aap i&mn itno Gen: meies
dem unscheinbaren roten Hause am Könrmw.^.B
Berlin entstannnen. Aber auch mir iu«e!L : u«?

. leuch /

Nun donnert unser Automobil unter der^
bahnunterführung von Namur durch und
an: Zitzl. Eii: Hurra der in den Straße « «chq!'
den Truppen begrüßt uns , als man die ^ M
stabsoffiziere in unseren Wagen entdeckte: d gK
alle wissen, daß Sinn und Geist dieses

roten H
Aber

zu, denn sie haben Uebermenschliches ge
machen doch in diesem Augenblick den
als wenn sie nicht unter den Kanonen von
sondern daheim auf dem
Ueber uns in unerreichbaren « mjui ,
feindlicher Flieger und verständigt sich & L i
eines Kohlenstaub-Exhaustors, dessen länger
kürzere Auspuffen das Morsealphabet Z«
gelegt ist, mit dem zu dieser Zeit noal < vft'
Forts . Wir drangen noch bis zur Maßbn mB
mußten aber zu unserm Schmerz .entdeck: '^0'
auch die gesprengt war . — Und wieder em
lein der Unseren! Während hock: über de Ae
die Granaten sausen und das Dröhnst«
schütze ein wunderbares Echo an den ««,

Kanonen vo«
Exerzierplatz ei«

en Höhen

felsen des -hier an: Zusammenfluß der Vst
der Sambre besonders engen Tale^ ^
maßen ein paar Pioniere in aller Seelenr ^ i,

Notbr«« ggflitherbeigeschafften Balte, : zu einem
Und zu derselben Zeit entstieg ein hoben

Pst
au»

iü«'

beamter hinter uns einem ebenfalls
berbeigeeilten Automobil und fragt
Hauptpostamt mtf  beschlagnahmte d
Reichspostverwaltung. Wie schade, daß . .̂
sem Augenblick schob scheiden müssen! st -
sonst den Betrieb durch die telegra«w!ch
rung unserer Reise nach Namur eröffnest 0 }'

Noch einen letzten Blick sandten wir * (ll. V
delle empor, die in ihrem Aeußern
Feste Salzburg erinnert nnd von

lebhaft v*
, . . . _ der U‘‘
deutsche Fahne fröhlich auf uns herabweb
sere Truppen waren damit beschäftigt, f

i«i
Ult
Si
?-I

kw

Vi
«Iz

h
Ä
%

te
tot
%
s
St

w
Ft

%

%



sich anderen Regimentern angeschlossen
'«tn » n ûch diese werden selbstverständlichvon
tzjtî iNmentcrn als vermißt gemeldet. Diese

i 9 wag zur Beruhigung von Angehörigen
tz-i Ä?. bermißt gemeldeter Soldaten beitragen.
IV " ^e d e r a u f n a h in e des Güterver-

^ ^ ch dem A u s l a n d. Die Handels-
61 ®u Limburg schreibt uns : Vom 5. sep-

fiiettü»!0® Wird der Stückgiiterverkehr auf den
4W“^ rt mit Oesterreich -Ungarn und den neu-

Elc,nu § ^ ten wieder zugelassen, ebenso der
'Stückgüterverkehr durch Deutschland zwi-

th, °wsen Staaten . Auch ist seitens der Heeres-
'i>̂ °-^uhts einzuwenden, wenn von demselben

&er private Postpaketverkehr mit Oester-
und den neutralen Staaten , sowie der

M v' r stpaketverkehr durch Deutschland zw'-".̂ sen Staaten wieder aufaenommen wird.^ chissU Staaten
^Ausfuhrverbote

wieder ausgenommen
werden durch Vorstehendes

Provinzielles.
^Hadamnr , 6. Sept . Am 22. August ist Herr

«Izî nk-Rendant Albert Weiß  von hier, der
*oljto™ant der Reserve an dem Feldzug teil-

Heldentod fürs Vaterland gestorben.

^iedcrlahnftei », 4. Sept . Seit Mittwoch
^«rf aÖ wird der 6jährige Sohn des zur Zeit
iikk?bge stehenden Tagelöhners Joh . « chäfer von
)Hg. "Uißt. Heute vormittag wurde nun der

au* der Lahn an der Eisenbahnbrücke ge-

4. Sept . Da der Kreis  Höchst den
Wrlv^ 11 der Kriegsteilnehmer eine monatliche
P ©tnli 18. bon 21—27 eff, bewilligt hat, so wird
«t keine Barunterstützung gewähren. Sie
l<y or 00 Zentner Mehl angekauft und wird
Pttito ner  Kohlen zur Verteilung an die Be-

kommen lassen. Für die Arbeitslosen
?°.n den Stadtverordneten uOOO Jf  zu Not-

und 5000 Jf  für Arbeitslosenunter-
(Darlehen) bewilligt. Desgleichen ein

PoIiJv Betrag für Verpflegung verwundeter
— Bei Feststellung der Jahresrechnung

^ »aEi» Sparkasse  ergab sich eine Gesamt-
" von 3 863 209 Jf,  und 3 840 834 Jf  Aus-

betrugen 2 417 000 Jf,  die
Der Reingewinn be-

Nsorii Einlagen
^ Jungen 1627 000

Wiederholter _ _
''S? J €n?>' imen wurde, hl
^ >vin-r ?'ker Kuh aus Griesheim auf ve
R [d̂ahn überfa  h r e n lassen. Er war so

' Marburg'

Sept . Aus Gram darüber , daß er
,■-HQt —-""er freiwilliger Meldung nicht zum

«» üenonimo,, tv>,.>-So [)t1t sich hier der 18jäh-
der

l(ter ei .8 übergab
chtadt die

ept. G e h e i m r a t von
dem Oberbürgermeister un¬

große goldene Medaille des kgl.
^s . 'wnlschen Instituts für öffentliche Gesund
Uiiz die ihm 1909 zuerkannt wurde. Der
^»>ili°, wr die durch den Krieg in Not geratenen

* bestimmt.
?ett, ^ lel, 3. Sept . Generaloberst v. H e e r i n -
- ' >!t h odo Sieg bei M ü Ihausen  erfochten

Ei?'"e in der Sitzung der Stadtverordneten
dü r e r der Stadt Kassel er-

?8eseksii.  Der Generaloberst, der einer alt-
^8ffel hessischen Familie ,entstammt, ist in
% ™ oten und war von 1903 bis 1906 Kom-
v Gaffer1 Sr ^'osigen Division.
’e Stions - Sept . Der Magistrat bewilligte an
C? in, "Geschädigten Ostpreußens eine Sonder -

^D -oetrage von 20 000 Jf.

^ Kirchliches.
|, en  Personalien des neuen Papstes

. . Benedikt XL.
ikî iacberichtigt  und ergänzt:

della Chiesa  ist geboren zu Pegli
W‘’9en 21. November 1854 aus dem
Ä nn,e'nl̂ 9 der Marchese della Chiesa. Ec
(A hm „ -.Dezember 1878 zum Priester ge-
^ ?dî wovierte im folgenden Jahre im
h«! lleg zum Doktor beider Rcctzie und
’V . vier c> ^ adelige Priesterakademie » n, wel-

^ vzahve angehörte. Sofort nacff seinem
derselben wurde er von Papst

O 1 ütix ®Utn  Geheimen überzähligen Kammer-
l!z?">>t. Jl ,rn  Sekretär der Nuntiatur in Madrid

*r.a* er  in nahe Beziehungen zu demNuntius ' ‘ n,v>‘ mVis,a bet 5il?lus  ur Madrid , Msgr. Rain-
ik-oflekr»" '. ^ >n b a t o. Der spätere Kardinal-

Io .̂.. r erkannte sofort, daß della Chiesa ein
i, wie eine hervor-
daher Msgr. Ram-

erhielt und als Leiter der Staals-
: wurde: ernannte er sofort Msgr.
Minutanten und zu seinem per»

de ziê chneter Diplomat,
Pum^ r̂aft sei. Als dibf'Qtie jjUpur i ■

Mu Qmnif Qnöi .netts * ef -
Vs^ M iikpril 1901 der Unterstaatssekretür
kAft 5»/ " ĉ ? ^dinalspnrpur erhielt , ernannte
% ; Stntfi°; ^ gr. della Chiesa zu dessen lllach-
, sn.lrtcil§ «? tn  dieser Stellung blieb er stets des
» b̂ n7f a Este Hand.
Sl  von g>Ede Leos XHI . wurde Msgr . della

q X . iu seinem Amte bestätigt und
A ^ d i n e t t s che f des neuen Staats-

tzik > >-dS'
bc' iSoT

e er zum NachfolgeriÜi> L dê spm Cl\ 8utn Nachfolger des an, 10.
Jahres gestorbenen Kardinals

äumÜ Dominik Svampa von Papst
An, isT' ^ d i scho f von Bologna  er-

- Dezember 1907 erfolgte seine Er-

iÄn rt Botels
j0lttr  -
.̂ iJ ei,netl ^ .Wer großartigen Stadionanlage
S l ' Teu R^ lichtbühne bildet, die am 3. d. M.
î iejJMen des Königs und der Königin

De .uI ^ Et werden sollte. Statt dessen
bereisdie  zu Ehren des Königs-

.Eerra nf' ^ stt' ch hergerichtete

auf der Höhe zu löschen, da es
. prächtigen Parkes liegt und den

'TiV r̂aschTû̂ 9 'w hergerichtete Stadt . Wie
$ ijfvr Qnnof Überhaupt unsere Truppen auch
\! 6fi ihren? ^ wa stud, beweist der Umstand,
^ ^ .?°rfa„d!! , ^ wzug ein ganzes großes Ben-

j T° ^ vzen hmV au§  dem auch wir unsern Be-
t -k Mn ^ om ften.

,v, • oiy 'wchts erst kamen wir nach Lüt-
Aliisch? Vene "Boginn unseres Nachtmahls er-

Lf § °uderne,.r »»d blieb bis zum? eri,_r • ..rlts wir dann in die dtacht hin-

.Z e p p e l i ist
antrat . Wir

in

der
legten

eine
uns

^O »st.' krhvh ,-S _
tüH fiiin« . rs inn. 1 • cm  sausen und Brausen in

\S. Ul Abe , ° r>-?7. dk. unter das Kopfkissen
' »n Tî chls mi>- ^ '^ tich blieb in dieser Nacht

derliek̂ "^ - Uhr morgens die schla-
Herze,, wünschten wir uns und ihr

*** Uhb beff6',.11 fröhliches Wiedersehen in

Hebung auf den erzbischöflichen Stuhl . Seine
Bischofskonsekration nahm der hl. Vater in der
Sixtina seihst vor. Im Konsistorium vom 25. Mai
1914 wurde Erzbischof della Chiesa von Papst
Pius X. zum Kardinal  ernannt.

Zur Papsttvahl.
WH. 5){ont, 3. Sept . Sobald die Abstimmung

des Konklaves beendet war , durch die der Kardinal
della Chiesa zum Papst gewählt wurde, wurde
Monsignore Boggiani , der Sekretär des Konklaves,
mit dem Zeremonienmeister und der päpstlichen
Sakristei in die Sixtinische Kapelle geführt. Der
Dekan des heiligen Kollegiums und die Doyens
der Kardinalpriester und Kardinaldiakone ver¬
beugten sich vor dem Sitze des Kardinals della
Chiesa und fragten ihn in den althergebrachten
Formen , ob er die Wahl zum Papst a n n e h in e.
Auf die bejahende  Antwort della Chiesas wür¬
ben alle Baldachine auf den Sitzen der Kardinale
herabgeschlagen und nur derjenige Cbicsas be¬
lassen. Dieser a»twortete-auf die Frage des Dekans
des heiligen Kollegiums, daß er den Namen
Benedikt XV.  annehmen wolle. Boggiani
nahm mit Beihilfe der Zeremonienmeister das
amtliche Protokoll  der Wahl und der Ân¬
nahme der Wahl auf. Darauf ging der Papst in
die E i n kl e i d u n s ka m m e r, wo er die weißen
Strümpfe , die roten Schuhe, das weiße Gewand
und die rote Mozetta anlegte. Kardinal della
Volpe, der Doyen der Diakone, legte ihm eine rote,
goldgestickte Stola an . Darauf kehrte der^Papst
in die Sirtiilische Kapelle zurück und setzte sich auf
den Thron an der letzten Stufe des Altars , um die
H u l d i g u n g der K a r d i n ä l e entgegenzuneb-
men, die ihm zuerst den Fuß küßten und daui! die
Hand. Schließlich umarmte der Papst sie und seg¬
nete sie. Kardinal della Volpe führte den Finger
des Papstes in den F i sche r r i n g, den der Papst
bann Monsignore Demino übergab, uni seinen
Namen eingravieren zu lassen. Darauf schrib der
Papst , gefolgt von den Kardinälen , aus der Sirti-
nischeu Kapelle und begab sich tu seine Gemächer
und dann in das Innere der Peterskirwe , inn den
Segen zu erteilen. Danach kehrte der Papst in die
Sixtinische Kapelle zurück, wo die Kardinäle ihm
zum zweiten Male Gehorsam gelobten.

Die Huldigung Benedikts XV.
WB . Rom, 4. Sept . Gestern nachmittag ver¬

sammelten sich die Prälaten und geistl. Würden¬
träger in der Sixtinischen Kapelle, in der alle Kar¬
dinäle anwesend waren . Gleich darauf erschien̂ der
Papst und setzte sich auf den Thron , wo er die Hul¬
digung der Kardinäle entgegennahm. Nach der
Feierlichkeit zog sich der Papst in seine Gemächer zu¬
rück. ltm 6 Uhr begannen die Kardinäle , den
Vatikan zu verlassen.

Kardi »alstaatssekretär Ferrata.
WB . Rom, 4. Sept . Der Papst ernannte den

Kardinal Dornenico Ferrata zum Staatssekretär.

Der Weltkrieg.
Ein bedeutsamer Tclegrammwechsel.

Die südslawische Korrespondenz meldet aus
Constanza: Einer Blättermeldnng zufolge hat zwi¬
schen dem Sultan und dem Zaren Ferdinand im
Anschluß an den Empfang des türkischen Spezial¬
gesandten durch den König ein herzlicher Depeschen¬
wechsel stattgefnnden.
Ter Gouverneur von Deutsch-Samoa gefangen.

Rotterdam , 4. Sept . Der Gouverneur von
Deutsch-Samoa Dr . Schultz ist nach einer Meldung
aus England in englische Gefangenschaft geraten.

An deutscher amtlicher Stelle konnte die Nach¬
richt noch nicht bestätigt werde», trotzdem ist sie
glaubhaft , da die Engländer sich in den Besitz der
Hauptstadt Apia gesetzt haben.

Kriegsstimmung in Koustantinopel.
Wien, 4. Sept . Die Südslawische Korrespondenz

meldet aus Koustantinopel : Nach Mitteilungen aus
Regieruugskreisen steht die Ernennung schückri
Paschas, des Verteidigers von Adrianopel , zum
Kommandanten der Truppen an der russischen
Grenze bevor.

Aus dem Ober-Elsaß.
Mülhausen i. E., 3. Sept . Die „Neue Mül-

hausener Zeitung " meldet, daß vorgestern der Ver¬
leger und Besitzer des „Mülhauser Tageblattes ",
Hans B r i n km a n n, von der Zivilbehörde ver¬
haftet  und das Weitererscheinen des Blattes
verboten  wurde . Der Grund ist unbekannt.

Dir österreichischen schweren Motor -Batterien.
Die „Vossische Zeitung " bemerkt zu der lleber-

sendung der österreichischen Motorbatterien : Daß
die österreichische Heeresleitung sie den Deutschen
für den Kampf gegen die französischen Befestigun-
igert zur Verfügung stellte, ist ein Beweis für die
enge Waffenbrüderschaft beider Armeen. Die öster¬
reichischen Motorbatterien , die sich so gut bewährt
haben, sind 30.6 Zentimeter -Batterien . Jede Bat¬
terie besteht aus zwei Geschützen und wird durch
Kraftwagen befördert.

Ein Konflikt zwischen Griechenland und der
Türkei?

WB . Mailand , 4. Sept . Die Möglichkeit eines
Konfliktes zwischen Griechenland und der Türkei
rückt nach einer Meldung des „Corriere della Sera"
immer näher.

Mobilmachung der griechischen Flotte.
WB . Konstantinvpcl, 4. Sept . Das griechische

Generalkonsulat ließ eine Kundmachung anschlagen,
wonach zehn  K l a s s e n Marinereservisten zum
„M a n ö v e r" einbernfen werden.

Belgiens Neutralität.
In ihrer Nummer vom 19. August 1914 ver¬

öffentlicht die Madrider Zeitung El D e b a t c be¬
achtenswerte Aeußerungen über Beligens Neu¬
tralität . In Sperrdruck steht dort folgendes : „Man
versichert uns , daß Belgien entschlossen war , den
D u r ckz u g der deutschen Truppen zu ge st a t t e n
und sich auf den entsprechendendiplomatischen Pro¬
test zu beschränken. Aber man teilt uns mit , daß
England von Belgien den Wider st and
verlangte.  Und zwar deswegen, weil England
eines humanitären , selbstlosen V o rw an d s be¬
durfte , um Deutschland den Krieg zu erklären, weil
England wünschte, daß die deutschen Truppen Zeit,
Truppen und Munition verlieren sollten, während
Frankreich die Mobilmachung beendete und Eng¬
land selbst seine Truppenerpedition bewerkstelligte.
Nach unserer Auffassung hat Belgien einen schlveren
Fehler begangen, als es sich den englsichen Forde¬
rungen unterwarf ."

Graf Haescler.
Nach einer Meldung des Kriegsberichterstatters

der Franks Ztg . mif de« ^restlichen Kriegsschau¬

platz hat sich Generalfeldniarschall Graf Haefeler
als Kriegsfreiwilliger einem Armeekorps ange¬
schlossen.

Nach Lothringen gelockt.
WB . Berlin , 4. Sept . lieber die Schlachten in

Lothringen gibt der Kriegsberichterstatter der
„B. Z. a. Mittag " unter dem 1. September noch
folgende Einzelheiten:

Die Heeresleitung mußte den Feind in das
deutsche Grenzland verlocken,  da der Feind nicht
unter dem Feuer der schweren Geschütze seiner
Festungen geschlagen werden konnte: deshalb er¬
folgte das vorübergehende Zurückziehen der in
Lothringen befindlichen deutschen Armeen. Die
Soldaten gingen mit dem größten Wider¬
willen  vor den zwischen Nancy und Belsort ver¬
gehenden Franzosen zurück,  die sich schon damit
brüsteten und in Pariser Blättern als Herren
Lothringens preisen ließen. Am 19. August endete
das Zurückweichen in der Linie Morville-Mörchin-
gen - Bensdorf - Finstingen - Pfalzburg . Am 20.
August gingen die Deutschen plötzlich zum Angri f
über und warfen die Franzosen stellenweise bis zu
15 Kilometer über die Linie Delme-Chateau-
Salius -Marsal -Bispingen zurück. An den Kämpfen
beteiligten sich besonders die B a y e r n. 'sie muß¬
ten ein vollkommen offenes Gelände mehrere Kilo¬
meter weit unter französischem Geschützfeuer der
auf Anhöhen ausgezeichnet aufgestellten Batterien
durchschreiten. Am 21. August erneuerten die
Truppen des Kronprinzen von Bayern ihren An¬
griff , warfen die Franzosen zurück und nahmen
Saarburg nach ungeheuer erbitterten Kämpfen
wieder. Auch dort fanden heftige und siegreiche
Gefechte statt. Am 23, August setzten die Deutschen
die Verfolgung fort . Am 24. August wurde der
Tonon im Sturm zurückerobert. Jetzt stehen die
Deutsche» Nancy  gegenüber, - vorwärts Luneville,
den geschlagenen Feind immer noch verfolgend. Am
30. August würbe ein französischer Vorstoß in das
Gebiet von Mayen abgewiesen. Das am 28. August
gefallene Fort M a u o n v i l l e r ist das
stärkste der Welt  und konnte trotzdem unserer
schweren Artillerie nicht standhalten.

Der Gouvcrneitt von Deutsch-Samoa
soll nach einer Rotteröamer Meldung des Berliner
Lokalanzeigers als Gefangener nach den Fidschi-
Inseln übergeführt worden sein.

Der Kaperkrieg.
Die bekannte en-g-liscke Zeitung „Shipping and

mercantile Gazette" schreibt:
„Unser stolzer Glaube , daß die britische Seefahrt

keine Verluste durch Deutschland erlitteii hätte , blieb
ein Irrtum . Man meldet, daß das Schiff „R y n-
d e s", von Rosario nach Rotterdam mit Getreide¬
fracht unterwegs , von einem deutschen Kreu¬
zer  160 Seemeilen östlich von Pernambuca zum
Sinken gebracht worden ist. Kapitän und Mann¬
schaften wurden nach Rio de Janeiro geführt. -
Ein anderes englisches Fahrzeugt , „Duke o f
Winchester ", ein neuer Dampfer , wurde einige
Tage nach der Kriegserklärung nahe der britischen
Insel Sokotra (Ostafrika) gleichfalls versenkt.
— Derselben Zeitung zufolge hegt man Besorgnisse,
daß Getreidedampfer vom Schwarzen Meer nicht
durchgelassenwerden."

Die Schlachten im Südosten.
Kriegspresscquarkier, 4. Sept . Da nun die

österreichisch-ungarischen Operativncn gegen die
Russen ganz enthüllt sein werden, werden Angaben
mit grösster Vollständigkeit in Berichten folge»,
deren Veröffentlichnug nunmehr der Sache Oester¬
reichs nicht mehr schaden kann, auch wenn der Feind
davon Kenntnis erhält . Die Schleier heben sich vor
dem l c ü t e n ?l kt. Die Lage  ist für Oestcrreich-
Ungarn weiter g » k, die Entscheidung jedoch
wird noch einige Zeit auf sich warten lassen.
(Franks. Ztg .)

Ein Erfolg zur See.
Amsterdam , 3. Sept . Nach Amuideu  zurück-

aefehrte, von Engländern gefangene holländische
Fischer bringen die Nachricht, daß die deutsche
Flottille  in zwei Tagen am 24. und 25. Aua.,
reun englische Dampfboote aus Grimsby und sechs
ms Boston in de n G rund  g e st o ß e n habe

Ans Ostasteu.
London , 4. Sept . Das Wölfische Bureau

meldet : „Daily Telegraph " zufolge bereiten sich die
Japaner  auf eine längere Kriegsdauer in
Ki autsch ou  vor ; sie wollen langsam und metho¬
disch vorgehen und Menschenmaterial möglichst
sparen . Das Parlament wird die Kredite bewilligen,
um die Heere bis nächstes Jahr in Schantung .zu
Haien.

Japanische Blätter bringen Alarmnachrichten
aus China . Im Jangtsetal stehe eine Revolution
bevor, die mit Bestrebungen auf Wiedereinsetzung
der Mandschudynastie zusammenhänge . (Wird
wohl japanische Mache sein).

Maffeuauswttsunge, » von Rumänen ans
Befsarabien . ( rnff .)

Wien , 4. Sept . Die „Südslawische Korres¬
pondenz" meldet aus Bukarest: Die  Ntassen-
a u s w ei su n g en von Rumänen aus Bessarabien,
die von den russ. Behörden mit der größten Rücksichts¬
losigkeit dnrchgeführt werden, nehmen immer
größerer» Unifang an . Bisher wurden über
20000 Rumänen aus Bessarabien ausgewiesen
und mußten Haus und Hof binnen 24 Stunden
verlassen. Die unter dem Verdachte der Spionage
Verhafteten wurden kurzerhand erschossen. Die
Ansammlung russischer Truppen in Bessarabien
dauert an.

Deutsche Kavallerie vor Paris.
Der Berliner Lokalanzeiger schreibt: Die fran¬

zösische Regierung hat gerade noch rechtzeitig die
Flucht nach Bordeaux ergriffen ; in wenigen Tagen
hätte sie es vielleicht nicht mehr gekonnt. Denn
schon dringen die kühnen Reiter von der Armee
des Generalobersten von Kluck an . Wieder find
wir ans dem Wege zum endgültigen Siege ein
beträchtliches Stück vorwärtSgekommen . — In der
Krenzztg. wird hervorgehoben, daß auch im Kriege
von 1870/71 die Verlegung der französ. Negierung
trotz Gambetta der Anfang vom Ende war , und wir
haben heute, so schreibt das Blatt , umsoweniger
Anlaß , anzunehmen , daß hinter dein Phrasenauf¬
wand des Herrn Poincare ein starler Wille zur
Tat steckt, als der derzeitige Präsident eben kein
Gambetta ist.

Die Lage am Balkan.
Auf dem Balkankriegssckiauplatzherrscht im allge¬
meinen Ruhe und von den Höhen nordöstlich Bilek
wurden die Montenegriner abermals geworfen.
Ani 1. Septeniber erschien das Gros der französi¬
schen Mittelmeerflotte , bestehend aus 16 großen
Einheiten , vor der Einfahrt der Boccha di Cnttaro
und beschotz aus ichurgxftsiu ÄyUbex: Vunto d'Ostro.

Die Wirkung war kläglich. Drei Festungsartille¬
risten wurden leicht verwundet . Ein Haus in der
Nähe des Forts wurde zerstört. Nach der Kano¬
nade dampften die feindlichen Schiffe wieder ab.

Der Stellvertreter des Generalstabschefs
von H ö f e r, Generalmajor.

Wien, 4. Sept . Aus dem Bereich der Armeen
D a n k l und Auffenberg  wurden bisher
11 600 Kriegsgefangene abgeschoben, etwa 7000
sind vorerst noch angekündigt. In der Schlacht an
der H n c z w a wurden, soweit bisher bekannt,
200 Geschütze,  sehr viel Kriegsmaterial , zahl¬
reicher Train , vier Automobile und die Feldkanz¬
leien des 9. und 10. russischen Armeekorps mit wich¬
tigen G e h e i m a kt e n erbeutet.  Der Feind
ist in volle  in R ü ckz u g e. Unsere Armee ver¬
folgt ihn mit ganzer Kraft.

Auf dem Kriegsschauplatz am Balkan
drang die von Generalmajor Pongraez  befeh¬
ligte 3. Gebirgsbrjgade , die schon einmal einen
kühnen Vorstoß in das rauhe , kriegerische Mo n-
t e n e g r o erfolgreich dnrchgeführt hat, vor einigen
Tagen von Neuem gegen die ans den Grenzhöhen
bei Bilek  stehenden Montenegriner vor und warf
die an Zahl überlegenen feindlichen Kräfte in mehr¬
tägigem Angriff zruück,  nahm ihnen dabei auch
s chw e re Geschütze ab und degagiecte durch die
kühne Tat die von den Montenegrinern bedrängte
Grenzbefestigung.

Der Stellvertreter des Chefs des Genernlstabs:
v o u H ö f e r , Generalmajor.

Der Kaiser aus dem Tchlachtseld.
Aus dein großen Hauptquartier meldet der

Kriegsberichterstatter der „Vossischen Zeitung " :
Als die große Schlacht gegen die vorstoßenden zehn
französischen Armeekorps geschlagen wurde , litt es
den Kaiser nicht mehr im .Hauptquartier ; er eilte
an die Front und übernachtete inmitten seiner
Truppen auf dem Schlachtfelde. Am Sedantage
trafen sich Kaiser und Kronprinz bei Sorbey , süd¬
westlich Longuyon . Unter dem ungeheuren Jubel
der Truppen , an denen der Kaiser vorbeifuhr , be¬
gab sich der Kaiser zum Königs -Grenadier -Regi-
ment Nr . 7, dessen Kommandeur Prinz Oskar ist.
Unbeschreiblich ergreifend war es, als der Kaiser,
während die untergehende Sonne das Schlachtfeld
beleuchtete und der Kanonendonner von Verdun
herüberhallte , an seine Grenadiere eine Ansprache
hielt, die mit einem Hurra und der National¬
hymne erwidert wurde.

Briefkasten der Redaktion.
An mehrere Einsender von Felpostbriefen.

Es ist den Zeitungsredaktionen vom General¬
kommando des 18. Armeekorps verboten,  zur
Zeit Feldpostbriefe  über Gefechte und

Schlachten  zu peröffentlichen._

Airchenkalender für Limburg.
14. Sonntag nach Pfingsten , den 6. Sept.

Schutzengels « st.
Im Dom:  Um 6 lthr Frühmesse; um 8 Uhr

Kindergottesdienst mit Predigt ; um 9% Uhr
Pontifikalamt mit Predigt aus Anlaß der glück
lichen Wahl des Papstes Benedikt X V. ; am Schlüge
Te Deum. Nachmittags 2 Uhr : Andacht in olk-
nteiner Not zur Erstehung eines glücklichen Aus¬
gangs des Krieges. — In der Stadtkirche:
Um 7, 8 und 11 Uhr hl. Messen, die zweite mit Ge¬
sang, letztere mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr
Complet. — In der Hospitalkirch  e: Um 6
und 8 Uhr hl. Aöessen, letztere mit Predigt.

An den Wochentagen:  täglich hl. Messen
im Dom um 6 Uhr Frühmesse; um 7(4 Uhr
Schulmesse. In der Hosp . italkirche  um 7%
Uhr Schulmesse.

Montag , 7. Sept . Im Dotu um ?Vi  Uhr feiert.
Jahramt für Jakob Anton Trombetta u. Ehefrau.
Um 8 Uhr im Dom Exequieuamt für Konrad Grill.
Dienstag , 8. Sept . Mariä Geburt . Ui» 8 Uhr im
Dom feiert. Amt mit Te Deum zur Feier der Kon-
sekration des Hochwürdigsten Herrn Bischofs.
Mittwoch, 9. Sept . Im Dom um 7V<  Uhr feiert.
Jahramt für Peter Kreim-r. Um 8 Uhr im Dom
Jahramt für Gebrüder Joseph, Georg und Anton
Kaiser. Donnerstag , 10. Sept . Im Dom um 7%
Uhr feiert. Jahramt für Joseph Müller , feine Ehe¬
frau und Kinder. Freitag , 11. Sept . Im Dom
um 7)4 Uhr Jahramt für Jakob Kremer und Ehe¬
frau . Um 8 Uhr im Dom Scelenaiut für Frau
Pauline Grube geb. Widerstein. Samstag , 12.
Sept . Im Dom um 7)4 Uhr feiert Jahramt für
Katharina Müller , ihre Eltern , Geschwister und
Verwandte.

Um 4 Uhr nachmittags Beicht.

Vereins - Nachrichten.
K a t h o l. L e h r l i n g s v e r e i n. Sonntag

den 6. September , abends 7%. Uhr : Vereinsver-
sciminliinq mit Vortrag.

Katbol . Arbeiterverein.  Sonntag,
den 6. Sept ., abends 8)V Ubr : Versammlung im
Gesellengarten. Daselbst jeden Sonntag von
11—12 Uhr vorm. Zusammenkunft.

Verein kath o l. kaufmännischer Ge¬
hilfinnen und Beamtinnen.  Sonntag,
den 6. September , 8 Uhr, gemeinschaftliche hl.
Kommunion in der Kapelle des St . Vineenz-
hospitnls. _ _

Handels-Nachrichten.
Wochemnarkt -Preise zu Lrmbitrg,

am E>. September 1914.
Butt -r p. Pfd . M . 1.20 - 0.00. Eier 1 Stück 9 - 0 Pf-

Kartoffeln per Pfd . 4 - 6 Pfg , 80 Ko. 3 00 —3 .20 M.
Blumenkohl 10 - 30, Zitronen 5 — 8. Sellerie 00 - 00,
Wirsing 8 —15, Weißkraut 8 —15 p. St ., Knoblauch 80
Zwiebeln 24— 30p . Ko.; Rotkraut 15—20 v. Stck.; Rüben,
gelbe 15 —20, rote , 20—25 p. Ko. : Merrettig 15—25,
p. Stg . ; Aepfel 15—85 p. Ko. ; Apfelsinen p. Stck. 5 —3
Pfg . ; Rettig 4—6, Endivien 6 —8, Kopfsalat 0- 0 p.
Stück. ; Tomatenapsel 0.40—0.60, Birne » 16—30 p. Ko.;
Kohlrabi (oberirdiql 6—6 per Stck. ; Kirschen 00 - 00.
Aprikosen 20—30, Johannisbeeren 00- 00 p. Ko. Gurken
10—20 p. Stck. Bohnen schneid 20 —30, dicke 15—20,
Erbsen 30—40, Stachelbeeren 00 - 00. Pfirsiche 20—40,
Pflaumen 15—20, Himbeeren 00—00 , Heidelbeeren 00,
Trauben 80 —1,00, Reimklauden 20 —30, Mirabellen
20 —30 p. Kr., Einmachgurken, 100 Stück, 1.00—2.50..
f-wetschen p. Ko. 15 —20 Pfg.

Der Marktmeister : Simrock.
Friedrichsfelde , 2. Sept . Schweine - u. Ferkelmarkt.

Auftrieb : 50 Stück Schweine und 714 Stück Ferkel.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für : Läuferschweine,
7—8 Monat alt, 40 bis 55 Mk., 5 bis 6 Monat alt, 29
bis 39 M . Pölke, 3—4 Monat 17—28 M . Ferkel, 9— 13
Wochen alt , 13- 16 M ., 6 bis 8 Wochen alt , 7—12 M.
das Stück.

Wetterbericht für Sonntag den 6. September.
Fortgesetzt heiter und trocken, Tagesteniperotur

wieder langsam steigend. . . .



Bekanntmachung
Die infolge der Mobilmachung eingezogenen und von

den Truppenteilen und dem Bezirkskommando als krank
oder dicnstunbrauchbar wieder entlassenen Mannschaften
der Reserve , Landwehr I . und II . Aufgebots sowie
der Ersatzreserve und des ausgebildeten Landsturms
haben sich am Dienstag , den 8 . September er . vor¬
mittags 9 Uhr bei dem Bezirkskommando Limburg a.
L. Dr . Wolsfstraße , zu stellen. Die Militärpapiere sind
mitzubringen . Ist jemand durch Krankheit verhindert,
sich zugestellen , so hat er dieses glaubhaft nachzuweisen und
dem Bezirkskommando schriftlich zu melden. Diejenigen,
die bei dem ini August d. Js . stattgefundenen Kriegser¬
satzgeschäft ärztlich untersucht worden sind, haben nicht
Zu erscheinen.
_ Bezirkskommando Limburg a. Lahn.

ufül m üei WelMM.
Geschwister Mayer , Limburg . Der Ehefrau

Eva Putziger geb Mayer von Limburg ist Prokura
erteilt.

Limburg, den 1. Sept. 1914.
Königliches Amtsgericht.

Montag den 7. Septemberd. Js ., vorm.
10 Uhr anfangend,

werden im Gemeindew'ald zu Dehrn:
20 Stück eichene Lohstangen 1. u. 2. Klasse,

145 „ „ Baumstützen und
5000 „ „ Lohwellen

versteigert. 8001
Dehrn, den 2. Sept. 1914.

Der Bürgermeister:
Jung?

MW.  ßkseSMll«, Siüifi.
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht,

unsere Mitglieder von dem Hinscheiden unseres
inaktiven Mitgliedes , Herrn

CoiiF & fl drill
Stadtsekretär a. D.

geziemend in Kenntnis zu setzen.
Die Beerdigung findet statt am Sonntag , den

6. September nachmittags 3>/2 Uhr.
Sammelpunkt : Gesellengarten um 3 Uhr.

Der Borstand.

Offeriere:
hochprima Mast -Gänse und Enten , Hahnen , Tauben,
Capaunen und Poularden ; ferner täglich frisch ge¬
schossene Feldhühner , sowie alles andere Wild und
Geflügel zu den billigsten Preisen. 8035

Ileinrich Umsonst , Wild- u. Geflügelhandlung,
Bad Ems. Telephon 211.

Photographisches Atelier

Diez. B. Mehlmann . Diez.
Sämtliche photographische Arbeiten zu billigsten Preisen be

sauberster Ausführung.
Mein Atelier ist auch an Sonn- und Feiertagen geöffnet-

— Vergrößerungen billigst. — 5949

Jüxfilm Ufa. WM.
Jdeyinn des U/interiialbjahresam is .Oktober.

JÖej/im des Stmvnerfmlljahres am
Jhgratnme undJieldäwgeji hoßmlos du/rh den‘Siidttor

Limburg
(LAHN.)

Hochfeine Speciaiiläf5^ , . das Hochfeine bpeciais!
Frieorichsdorfer Zwieback

Garantiert reiner Butter-Zwieback. Bestes u. feinstes Kaffee-
u. Teegebäck Aerztlich empfohlen. Zu haben im Geschäfts¬
lokal Hospitalstrasse No. 9 und in den durch Plakate kenntl.
Verkaufsstellen. (Bitte auf meine Schutzmarke zu achten.) 5759

Der

»,Nassauer Date"
kann durch die Feldpost täglich den Angehörigen des
Heeres und der Marine überwiesen werden, worauf
wir unsere Leser aufmerksam machen möchten. Die Expe¬
dition ist gerne bereit, die Ueberweisung durch die Post
für den Monat September  zu veranlassen, wenn ihr
neben Einsendung von 75 Pfg . (event. auch in Brief¬
marken) folgende Angaben gemacht werden:

Name und Dienstgrad des Empfängers:

..Armeekorps

..Division

..Regiment Nr . ....

...Bataillon

...Kompagnie

..Eskadron

...Batterie

...Kolonne

i->

&

Statt jeder besonderen Anzeige,

Am 22. August starb den Heldentod fürs Vaterland unser guter Sohn,
Bruder, Schwager, Neffe und Onkel

Herr MeMMler Albert Weiß
Leutnant der Reserve

im Alter von 28 Jahren.

Hadamar , Limburg, Siegburg, den 5. September 1914.

Die ii8i!nNen IMIiebeiieB:
In deren Namen:

Frau Rendant Weiß, Ww.
-Wcv-i 1 V*% M
;!V.v»V'j£. : '"fl *‘

Amtliche Verlustliste
uns 1 ©

ist eingetroffen, umsaßt 4 leitet ! und zählt doppelt.

Expedition des Nassauer Boten.
Der Portokosten wegen empfiehlt es sich, den Betrag für eine bestimmte Anzahl

von Verlustlisten , etwa für die nächstfolgenden 10 Stück mit 80 Pfg . im Voraus
einzuschicken, worauf diese alsdann sofort nach Erschein  en regelmäßig zugeschickt werden.

Bestellungen auf Verlustlisten von bestimmten Truppenteilen können nicht
angenommen werden . _ _

Rucksäcke
bei

Josef Xteuss,
Limburg a . I , 44 Obere Grabenstrasse 5.

Säcke
für Frucht und Kartoffeln

55/120 M . L15 ; 55/145
•bewährte Qualitäten.

60/155 1.60

Willi. Lehnard senior,
Kornmarkt No. 1.

W E
Rote Kreuz-Lose
zum Besten verwundeter
und erkrankter Krieger,
ä M. 3.30. 15997 Geld ge w.
Zieh. 30. Sept. bis 3. Okt.
gewinn 100 000 50000
25 000 Mk. bares Geld
Gottiaer Lose ä1M.
Beide Lose m. List. 5 M.
(PortolO Pf. jede Liste 20
Pf.) versend. GUicks-Koll.
m.  DeecKe , Kreuznscn.

Achtung!
Schlachtpferde kauft stets

zu den höchsten Preisen.
Komme sofort. 8031
/lug. Kirehner. Tel . 122.

Pferdemetzger,Nemvieda .Rh.

Mehrere schwere
leichte

und

si
darunter auch Gespanne zu
verkaufen. 8032

II . Mtaaß , Dorndorf,
Telefon Nr . 14 Amt

Wallmerod.

Ausverkauf.
Wegen Einziehung meines

Pferdes  zu Kriegszwecken
und dadurch bedingte Ab¬
schaff. meines Fuhrwerkes
verkaufe einen groß. Vorrat
starker Handleiterwagen
billig aus . 7849
Friedrieh Josef Hannappel,

Hundsangen.

AMMOkUWAlt
Nach Einsendung von 80 Pfg . durch Postanw . verfing

wir an jeden deutschen Soldaten im Landheer und »> -
Marine innerhalb Deutschland und in Feindesland ff
als Feldpostbrief 1 Dose L '/- Pst - (250 Gramm bruuw

Pflanzenfleisch-Extrakt „Ochsena"
und garantieren sichere Ankunft. Mit 5 Gr ., ca. ’/» ,
löffel läßt sich1Tasse sehr kräftiger, nahrhafter , wohlsch'Uft^
der Ochsena-Bouillon durch Auflösen in heißem oder ra ^
Wasser Herstellen. Nach anstrengenden Märschen, im
aus Vorposten und in der Feldflasche gibt es nichts g,
deres als Ochsena-Bouillon . Ochsena-Bouillon mit » oi
brot ersetzt jederzeit gutes Mittagessen. Ochse na gwl «
Suppen von Kartoffeln, Gemüsen und Hülsenfruchten (
würzigen, kräftigen Fleischgeschmack. Ochsena Extrakt > :
beschränkt haltbar . Bei Aufträgen erbitten genaue
nung des Truppenteils , jedoch keine Ortsangabe.

Mohr & Co., G. m. b.

+
Berliner

Rotei*Geld-Lose
zum

MimlMls S M.
mit einem

Westfälischen
Auto - LosMk 3 . 8b.
Ziehung best. 30. Sept . bis

3. Oktober.

I« KM dkl Men1
Lotterie ist für unsere

wmiuAtm Krieger
im Me

und wird dringend gebeten,
den Verkauf der Lose zu

unterstützen.

180.
Porto 10, jede Liste 20 Psg.

versendetJos.Bonceletvis.
louötu.eiütfsMMIt,
ÜBtlleilZ.nnr Jesuileegasse

Zum 6. mal fiel jetzt
wieder das 6489

große Los
in meine so überaus vom
Glück begünstigte Kollekte.

Sternhelle
Einmachständern. Töpfe,
Einkochgläseru.Apparate
empfehle zu billigsten PreisenJ.A.6epoondfimm

am Vischofsplatz. [7884

Fallobst
zu verkaufen 7995

Brauerei Fröhlich,
Hadamar.

Ein schweres, gutes

» - M WM
steht zu verkaufen bei 8004

loh. Klee, Kölbingen.
Freundl . möbl . Giebel

zimmer mit od.ohne Pension
in der Nähe des Schafsberg
zu vermieten an Schüler od.
einzelne Dame . Näheres in
der Exped. 7999

Freundl . 2—3 - Zimmer-
Wohnung an kl. Familie
zu vermieten . 7979

Näh . Expedition.
Möbl . Zimmer mit voller
Pension u. einfaches Logis
zu vermieten . 7978

Diezerstraße 13.
In Hadamar  zwei ge¬

räumige Zimmer nebst
Küche sofort oder zum 15.
September zu mieten gesucht.

Offerten unter A. K. 8026
an die Expedition.

Schöne Mansardenwoh
nung p. 1. Okt. zn verm.
8028 Brückenvorstadt 56a.
Freundl . 3 -Zimmer -Woh
nung per 1. Oktober zu
vermieten . 7987

Weilburgerstraße 7.
Große

mit Zubehör per 1. Okt zu
vermieten . Näheres
7760 Diezerstraße 39.

Heute

„Stadt" baden•

WOB "?
Mzig lüW

Arbeitet
militärfrei , gesucht fW
Grube Libl-

in Liblar bei
Meldung an Scha«

AI eurer auf Grnb^

2 tüchtige

sofort gesucht.
Kedr. Hemi

Runkel.
2 tüchtige

gegen hohen Lohn
Ed . ISreiden »? ,.

8039 Betzdorf a. ^

ZSM Mtv

Ems-
Ein junger

Bäckerge
gesucht. Tna\l»P

Philipp

Bäckergtst
auf sofort gesucht, an^ Jein braver J « Ng^
Lehre treten.

Josef Mais, BäckerA

Junger« B
'"°ÄS Br

BimUM

Mmm ftkann die Bäckerere
Heinr. Menges,

im  MW
19 Jahre alt, mit gv> t>
niffen und schöne Lkich,
schrift sucht per ^ livFStellung m Koloran
und Delikatessen-^ '̂

Angebote unter n ,
die Expedition.

Ein tüchtiges .

MädchK
|S Y
gesucht. ,Frau Enul .fl /

OberlahnstH ^ --Ein braves
gesucht. . Ist

Wallstratze -
Sauberes , fleißn

MädchK^
das schon in besstft̂ fori-U
gedient hat , p^ chaN̂ Lzum 15. Sept .nacy
gesucht. wty

-äs »m
welches gut bürgen „eEz
kann und Hausar ^ /
gesucht. Par kst^

Suche zum *5-
junges braves

Mä-che«'
für alle Hausa^

WWJiimnffi ‘
8041 Flath enbê -

Wll ItlDDL



Nr. 304. Limburg,  Samstag , den 5 . September 1914. 45 . Jahrg aug.

j. Bezugspreis:
»1,50 Mk.. durch die Post zugestsllk

MK., bei der Post abgeholt 1,50 Mb.

j Gralis -Beilagen:
2- ® 0nr*tagsblaff„Sterne und Blumen".
3 » Jl‘>l[auifci)er Landwirt".
4 irn mun  ̂Winterfahrptan.
• Wandkalenderm.Märkteverzeichn.0.Nassau.

Erscheint täglich
außer an Sonn- und Feiertagen.

J
Mit illustriertem Sonntagsblatt und landwirtschaftlicher Beilage.

Beranlworllichfür den allgemeinen Teil: Redakteur Dr. Albert Sieber, Limburg. — Druck und Verlag der Limburger Vereinsdruckerei. G. m. b. J5.

Anzeigenpreis:
Die siebengespalteneBorgiszeile oder derenVaum

15Psg. Reklamenzeilenkosten 40 Psg.

Anzeigen -Annahme:
Nur bis 0 Uhr vorniitlags des Erscheinungs-
tages bei der Expedition, in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend. — Rabatt wird

nur bei Wiederholungengewährt.

Expedition: Diezerslraße 17.
Fernsprech-Anschluß Nr. 8. J

Zweites Blatt.
Bimis über Gnglmiss

. .. Politik.
ken„? ^ die England und die Engländer
l»jt '"w 'ckiatzen, haben mehr mit Trauer als

stt.mm  angesehen, wie ein im Großen un-
Änselvo'se"P Kleinen geschickter Staatsmann das
Dentis/ einen verderblichen Krieg gegen
- wmiland getriebenbl
Seht

l rf„„'V " ymieueri hat.
"de Engländer den

Wie stark k l a r *
Krieg verurteilen,

vor b:? wahrhaft staatsmännischen Rede her-
ehemalige -englische Minister John

Has :?O14.  August d. I . in der Albert
betonen^ ondotr gehalten hat. Es ist besonders zu
dix . Burns kein Eigenbrödler ist, sondern
also oi,,. ^ersck>aft des industriereichen Englands,

Diein Macht, vertritt . Die Rede lautet:
den fojrr.J} Wählern und meinen politischen ftram»
inr Ans:? « Rechenschaft geben über meine Stellung
^artw-,, Edward G r e y s und seiner aus-
!->t Politik, die in der Aufgabe der Neutrali-
vchfnr, dunsten Deutschlands ihren Ausdruck fand,
äutretp, lllc" gezwungen, aus einem Kabinett aus-
der,4 ur lneiner  Ansicht nach, weit entfernt
^8>bt s j Zu dienen, sich in ein Abenteuer
ueiiific^ Zur Stärkung unserer natürliche  n" zur Zerklüftung unserer inneren wirt-
1l>d und politischen Verhältnisse führen kann
die JinVil1.Unsere  natürlichste Aufgabe wäre
Svhiospf, Wfuhrung einer strikten Neutralität

afi ..uicht um unserer Volksverwandt-
^Und?n,̂ .^ ûtschland willen, nicht wegen der
he„, u laichen Beziehungen,
iw .̂ .Deutschland willen,

die wir uns bemü-
- .. -7 deutschen Volk zu pflegen
saftigen —, nein, um unserer s e l b st

Slsd jJ , dem fleißigen
Xi —, im », um auieu-

Rieten n*?,11 Usit allen unseren Nerven, mit allen

dr -'-webensinteressen an einem friedlichen
m ^ entr r ?-n'. und nicht zuletzt darum , weil nur
kistscknsû ot imstande gewesen wäre, unser Land
sei-».. lUia, Notion.ms »a tn 5ic Lage zu ver-

Vorteile zu
uw zu heben und es in

den Wirrnissen4 VU§
föflten- re'®/ ür meine Behauptungen den Beweis
^Sllpiks Lbuuds Größe offenbart sich im Frieden,

;® w ä che zeigt sich im Krieg . Wir
, - tr ' c "l "Is  in der Lage sein, ohne  fremde
!»d o„k,E"d welchen Einfluß in der europäischen
!n'd es rn^ ""Obsäischen Politik durchznsetzen—, wir

^oll-o,!oŵ brüher nie gewesen. Wir vernichteten
' .""s Fwtte bei Trafalgar —, wenige

v ' 8̂ bchlug Napoleon -seinen herrlichsten
t? Knio^ M,bt̂ rlitz und warf ganz Europa auf

Was bedeutete die Niederlage Napo-
,d>n Legen seine beispiellosen Erfolge aufsr

Kkê lsti. Wir versetzten ihm einen winzigen
Jett A:!11  w — er schlug, ungehindert durch un-
, 0si"Z Europa nieder. Er vergalt unsere

uut der Verfügung der Kontinen-
liefften ? '..die Englands Handel damals in die
, dtinxmWchunde stürzte. Von den Folgen der
"birto  m ^ ,̂ rre konnte sich England Jahr-
2Mte en 'wit erholen, und der Niederbrnch des
b,chch>D,.„ Handels ermöglichte den ungeheuren

d°?? Frankreichs . Die Augen der Welt
.. M ^ " London nach Paris gelenkt.

1814/15 beschränkte sich die eng-
tz'bfej,.schreit zur Bekämpfung seines damaligen
dl̂ ditiy,.-k̂ ankreich auf die Entsendung eines

Pr,, und diese Truppen wären 0 f) 11 e
t? cher̂ u ! 1^ c Hilfe b e i Waterloo  dem
?rf 1e Qpu.  gewesen . Wir sind kein
iinf9ci fi„ " i k: mir haben in der Welt h ö he »' tn . .
S ^ Europas.

ere
-* . unseren Händeir liegt die Ge-

»n? Aortsŵ rê . Wir sind dazu berufen gewesen,
tot ivtzti„ • örc  Wege zu weisen, und wenn mc
(| , das hi?' men  Handel gemischt haben, so bedcu-

Itti , I ^ tfen  n n n g unserer n a t ü r -
«vii1sgabe.  Nie ist -eine Macht stark

gewesen, die nicht imstande ist, ans eigenen Kräften
eine kriegerische Aufgabe zu lösen. Im Jahre
1870/71 blieben wir neutral , und welche unge¬
heuren Vorteile  hatten wir von der Neu¬
tralität ! Wir erhielten uns den Handel mit
Deutschland und mit Frankreich. Beide Staa¬
ten  waren während der Kriegszeit gut zah¬
lende Abnehmer.  Wir hätten uns auch jetzt
im Fall der Neutralität beide Staaten als Abneh¬
mer unserer Erzeugnisse erhalten . Der Krieg mit
K 0 n t i n c n t a l st a a t e n ist für England ein
ganz unmögliches Din  g. Die englische In¬
dustrie — sei es Tertil - oder Maschinenindnstrie —
ist auf den Kontinental -Export angewiesen, kann
ohne ihn iiberhaupt nicht existieren, da England
selbst nicht ein Viertel von den industriellen Er-
zeugnissen abnehmen kann, die es produziert.

England hat seine Karte auf den französisch¬
russischen Sieg gesetzt— wie aber, wenn Englands
Truppen mit deil Franzosen gemeinsam ge¬
schlagen  werden ? —, wenn die K u n de von
Englands Niederlage  und Schwäche
hinausdringt in die Kolonie  n, die fast nichts
mehr gemeinsam  haben mit der Mutter¬
land  e?, die vielleicht nur auf irgend eine Ge¬
legenheit warten , um vom Mutterland abzufallen?
—■wie, wenn Frankreich nicht siegt?  Un¬
geheure Werte gehen dann verloren, und der V e r-
l u st an Einfluß auf die kontinentale
Politik ist nie wieder —• au ch in Jahr¬
hunderten  nicht wieder einzuholen, denn dann
würde Deutschlands Einfluß  in Verbin¬
dung mit seinem österreichischen Bundesgenossen
so ungeheuer  wachsen , daß es sich mit keiner
Macht der Erde auf irgend welche Vorhaltungen
über den Bau seiner Flotte  einlassen würde.
Deutschlands Industrie  ist stark und
wird sich auch durch einen verlorenen Krieg nicht
schwächen lassen. Ein so kräftiges,  seines
Wertes vollbewnßtes  Volk wie das
deutsche ist nicht in die Fesseln zu legen, die man
ihm schmieden will. Mit beispiellosem
Opfer  m nt — und wenn der ä r m st e Taglöh-
ner seinen letzten Pfennig  aus der Tasche
hervorsuchen miißte — wird man, wenn wir
Deutschlands Flotte zerstörten, eine Flotte
doppelt und dreifach so groß  wieder er¬
richte», so wie im Jahre 1808 Freiherr vom
Stein  das Volksheer zur Bezwingung seines Un¬
terdrückers Napoleon .aus dem Boden stampfte, wie
man sich damals den letzten Bissen vom Mund ab¬
darbte fürs Vaterland , für die große Idee der Be¬
freiung , so wird dieses Volk, durch eine Niederlage
zur äußersten Machtanstrengnng anfgerüttelt , nicht
eher ruhen und nicht eher raste  n, als bis cs
in einem V e r n i cht u n g s ka m p f g e g e n
England siegen  wird . Wo die nationale Ein¬
heit so gewaltig und so unzerbrechlichdasteht, da
bietet die Vollendung auch der wagemutigsten
Ideen keine Schwierigkeiten. Man wird sich bis
aufs letzte zum Kampf gegen England einsetzen.

Was erreichen  wir nun durch eine deutsche
Niederlage!  Im gleichen Augenblick wird die
russische  Macht größer, und Frankreich — nach¬
dem seinem Racheempfinden gegen Deutichlard
Genüge geschehen— wird in England den Mohren
sehen, der seine Schuldigkeit getan hat und nun
gehen kann. Die Freundschaft mit Frankreich ist
zu flüchtig, um in die Tiefe zu dringen . Frank¬
reich hat sich nur mit uns verbunden, um Deutsch¬
land zu vernichten. Es wird sich keinen Augen¬
blick scheuen, mit uns einen harten , wirtschaftlichen
Kampf atifzunehmen, wenn es unsere Freundschaft
nicht mehr braucht, und wir sehen uns vielleicht in
einigen Jahren gezwungen, gegen Frankreich aus
denselben Gründen vorzugehen, wie jetzt gegen
Deutschland —, und zwar aus brutaleni Kon¬
kurrenzkampf.

Vergessen wir auch folgendes nicht: Kaiser
Wilhelm verkündete bei seinem Einzug in Tanger,
er käme als Freund der Mohammedaner — 250
M 'll-onen Mohammedaner in allen Gebieten des

Islams haben an diese Freundschaft geglaubt. Die¬
ser Glaube wurde beeinträchtigt durch den Krieg
Italiens gegen die Türkei , den der Kaiser im In¬
teresse seines italienischen Bundesgenossen nicht
hinderte. Die jetzige Kriegslage drängt die Türken
an die Seite Deutschlands. Wenn wir im Orient
einigen Einfluß besessen haben, so ist dieser jetzt
vernichtet, und mit dieser Vernichtung hängt unsere
Herrschaft über viele, viele Millionen Mohamitie-
daner zusammen, die sich wie ein vernichtender
Orkan erheben werden, wenn der Sultan die Kali-
fen-Flagge entfaltet und alle Moslems zuin hei-
ligeit Krieg ruft , denn Konstantinopel ist ein Hei-
ligtuin der Mohammedaner — hier thront der
Nachfolger Mohammeds. 250 Millionen Moham-'
inedaner zittern für deutsche Siege und werden
ihre Ketten wie Kinderspielzeug abschütteln, wenn
Deutschland siegt. In englischen Besitzungen woh¬
nen iibcr 100 Millionen Mohammedaner. Die
Fahne Mohammeds wird vorangelragen werden,
wenn die Flammen des Aufruhrs in Indien hoch¬
schlagen. Man wird den heiligen Teppich aus der
Kaaba holen und ihn vorantragen , wenn ein zwei¬
ter Mhadi erstünde und über die Leichen der in
Karthum stehenden Truppen die Idee der Er¬
weckung des Volkes Mohammeds nach Aegypten
trägt.

England spielt das Spiel mit seiner Existenz,
und dieses Spiel ruhig anzusehen, ohne auf die
möglichen Folgen hinzuweisen, hieße zum Verräter
an der englischen Nation werden.

Der Weltkrieg.
Ein Erkundigungsflug bei Sedan.

Der Vater eines Fliegeroffiziers stellte dem
Lübecker General -Anzeiger folgenden Brief zur
Verfügung:

Lieber Vater ! Als ich Dir den letzten Brief
schrieb, ahnte ich noch nicht, daß ich in den letzten
Tagen so viel erleben sollte und nur durch ein Wun¬
der mit dem Leben davongekommen bin. Ich flog
am 22. morgens bei nebligem Wetter mit Leutnant
I ., einem vortrefflichen Flieger , nach Sedan und
stellte den Vormarsch feindlicher Truppen nach Nor¬
den fest. In der Gegend Bertrix kamen wir in
schweren Regenwolken und mußten auf 1000 Meter
heruntergehen . In diesem Augenblick hörten mir
auch schon das Aufschlagen feindlicher Artilleriege-
schossc gegen die Maschine, und es schien unter uns
eine ganze französische Division in Bereitstellung.
I . erhielt eine Kugel in den Leib. Der Motor blieb
stehen, und die Maschine sank steil herunter mitten
auf die feindlichen Truppen zu, die ein rasendes
Feuer auf uns gaben. In 800 Meter bäumte sich
die Maschine auf, ich drehte mich um und sah I . mit
einein Schuß mitten durch die Stirn tot daliegen.
Nim ergriff ich über die Lehne des Sitzes das
Steuer , und es gelang mir so, den braven Doppel¬
decker wieder in Gleitflug zu bringen . Der Wald
jenseit der Franzosen war mein Ziel , die Minuten,
in denen ich in 200 Meter Höhe über dem Feind
dahinglitt , wurden zu Ewigkeiten. Ein Hagel von
Geschossen sauste mir dauernd um die Ohren . Plötz¬
lich fühlte ich einen heftigen Schlag gegen die
Stirn , das Blut lief über beide Angen. Aber der
Wille siegte. Ich blieb bei Bewußtsein und dachte
nur daran , die Maschine über den Feind fort und
glatt herunterzubringen . Da warf ein Windstoß
die Maschine herum, und da mein toter Kamerad
auf dem Seitensteuer lag, konnte ich nicht anders,
als mitten ini Feind zu landen . Dabei überschlug
sich die Maschine, die an einen Zaun anrannte . Ich
flog in hohem Bogen hinaus . Von allen Seiten
liefen die Rothosen auf inich zu, immer noch
schießend. Ich zog die Pistole und streckte noch drei
zu Boden, dann fühlte ich ein Bajonett auf der
Artist. Tann kam ein höherer Offizier und rief:
„Laßt ihn leben, er ist ein tapferer Soldat !" Ich
wurde zum kommandierenden General des 17. fran¬
zösischen Korps gebracht, der mich ausfragtc , natür-

■lief) ohne Erfolg . Dann sagte er mir , ich würde
als Gefanigiener nach Paris gebracht werden, wo
schon vier Fliegeroffiziere wären . Da ich jedoch
durch den starken Blutverlust sehr schwach war.
blieb ich zunächst an Ort und Stelle . Zwei Aerzte
zogen das Geschoß, dessen Wucht durch den Sturz¬
helm gebrochen war , aus meiner Stirn , die nicht
durchschlagen war . Ich wurde verbunden und er¬
hielt Rotwein . Ueberhatipt benahinen sich die Offi¬
ziere sehr nett und achtungsvoll zu mir . In meinem
Kopf lebte aber nur ein Gedanke, der, aus der Ge¬
fangenschaft zu entfliegen. Der Donner der deut¬
schen Geschütze kam immer näher , Gewehrfeuer
klang dazwischen, und nach zwei Stimden platzten
die ersten deutschen Granaten in unserer Nähe. Da
eilten die Franzosen an ihre Pferde . Ich benutzte
den unbewachten Augenblick und kroch unter einen
Busch, dort blieb ich liegen, bis der französische
Rückzug hinter mir war . Dann schleppte ich mich
nach Bertrix , wo ich im Hospital freundliche Auf¬
nahme für die Nacht fand. Am nächsten Morgen
brachte nlich ein deutsches Auto zu meiner Abtei¬
lung zurück.

Aus der Presse von Namur.
In Namur darf der Ami de l'Ordre weiter er¬

scheinen mit einer bedruckten Seite . Der Nummer
vom Freitag entnehmen wir:

W a r u nt haben u n s e r e F 0 r t s nicht
w i d e r st e h e n können?  Man hat sich gewun¬
dert, daß unsere Forts nach 48 Stundeit unter¬
lagen, während doch Lüttich drei Tage widerstan¬
den hatte. Man bedenkt dabei nicht, daß die Ein-
marscharmee in Lüttich noch nicht die Zeit gehabt
hatte , ihre schwere Belagerungsartillerie an Ort
und Stelle zu bringen . In Namur war es anders.
Der Kotnmandant einer unserer Forts , der kricgs-
gefangen ist, sagte uns am Dienstag , unsere Forts
sind nicht so gebaut, um einer so stark eit Ar-
t i l l r i e zu widerstehen. Das ist das G e >
h e i m n r s der so schnellen Uebergabe.

Weiter liest man:
Die Nacht ist friedlich und ruhig ohne Zwischen¬

fälle vorübergegangen. Keine feige Haitdlung ist
mehr zu beklagen, durch welche Elende in gehäs¬
siger Weise die Ruhe und Sicherheit der Bevölke¬
rung in Gefahr gebracht haben. Diese Hand¬
lungen  werden von allen Namurern mit nach¬
drücklicher Empörung mißbilligt.  Wir sind
gute Patrioten , ja wir sind vaterlandstreue Be ¬
gier, aber keiner von uns ist eines infamen Al.-
griffs fähig. Wir bestätigen das wieder einmai.
Wir wollen nichts gemein haben mit denen, die sich
solcher Attentate schuldig gemacht haben. Wir
wollen das deutsche Heer mit vollkommener Auf¬
richtigkeit behandeln. Im Nanten der Bevölkerung
der Stadt erheben wir mit äußerstem Nachdruck
Einspruch gegen j-eden böswilligen Akt gegenüber
deutschen Soldaten . Keiner unserer Mitbürger
möchte eine solche Schandtat begehen. Sollte un¬
glücklicherweise sich unter uns irgend ein schlechtes
Sttbj -ekt befinden, das die Kriegsgesetze brechen
möchte zu einem infanien Zweck, um die Namurer
ins Verderben -zu stürzen, dann möge niemand die
anständigen Leute für die Verbrechen eines Nichts¬
würdigen verantwortlich inachen. Diese Verbrechen
weisen wir mit dem höchsten Unwilleit zurück.

Ferner läßt sich das Blatt über den d e u ts che n
Soldaten  wie folgt aus:

Hatte man uns doch schon in den erftett Tagen
des Krieges gesagt, der deutsche Soldat sei müde,
demoralisiert, leide Hunger und lasse sich gefangen
nehmen, unr zu essen zu bekommen. Seine Schuhe
halten nur 14 Tage , die Pferde hätten keine Huf¬
eisen ntehr und was dergleichen törichte Scherze
mehr sind. Und nichts davon war wahr ! Jetzt
haben wir den deutschen Soldaten gesehen, haben
ihn täglich vor Augen. Er ist kräftig, tadellos und
praktisch ausgerüstet : seine Kleidung ist neu, sein
Schuhwerk hält die längsteit Märsche aus : er ist
gut genährt , nichts fehlt ihm, ja er hat mehr, als
er braucht: seine Pferde sind so frisch, so gut im-
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Der Bransstifter.
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Mer maänt bald, du wollst nix von ihm wisse, weil
er in mei Freindschaft gehört —• nur um mir
Widerpart zu halte !"

„Mach mir doch de Gaul nit scheu!" warf der
Bauer wieder ein. „Was soll ich dann gege ihn
hawe ? Ich kenn ihn jo weiter gar nit — ich waaß
nur , daß sei Leit mit die reichste Battern in Kerche-
rod sinn ! Ich Hab von dem Borsch selbst noch nix
Gutes gehört un aach nix Schlechtes ! Wenn ihn
unser Mädcher pardn hawe will — mir soll er
schließlich aach recht sein ! Die Hauptfach is , daß
unser Kind glücklich werd ! Zu des Rother 's ihr 'm
Ernst hätt ich do schon mehr Zntraue — der Hotc
Herz wie Gold, in dem steckt der gute Kern von feint
Batter — wie's damit bei dem Jockel aussieht, des
waaß ich ewe nit , dozi, kenn ich ihn zu wenig !"

Der Bauer trat mit diesen Worten wieder an
das Fenster und sah hinaus in den Hof. Seine
Frau betrachtete ihn einige Augenblicke zögernd,
dattn legte sie Plötzlich ihr Strickzeug in den neben
ihr stehenden Arbeitskorb, erhob sich und sagte mit
gedämpfter Stimme:

„?ko— dann kann ich dir jo sage, Vatter , daß
der Jakob mich gestern gefragt hot, ob's uns recht
wär , wenn er um unser Mädche anhalle tät !"

„So , so !" meinte der Mann und drehte sich er¬
staunt um. „Ei ei -— der kriegt jo uff aamol
Knrasch ! Hot er dann schon unser Klärche ge-
frogt "?

„Naa — des grad nit — er maant , des sollte
wir zwan besorge ! Wenn wir , die Eltern , unserm
Kind die Sach richtig vorstelle täte — maant er —;
wenn wir ihm zurede täte —"

„Doher bläst der Wind ?" unterbrach der Bauer
wieder die Sprechende lachend. „Hinner die Alte
versteckelt sich der .Held ? Ei der tausend ! Öko,
fro-g>e will ich unser Mädche schon — den Gefalle
will ich ihm tun - - awer zurede — naa , des gibt's
nit ! Des Klärche is alt genug un muß wisse, was
es zu tim hot ! In so Sache red wer am Beste kaa
Wort hinein , dann könne aam die Kinner später kaa
Vorwürf mache!"

„Wenn du sie dann frage willst, dann frag sie

gleich !" sagte Frau Kayser, die gerade einen Blick
durch das Fenster in den Hof warf . „Ewe kimmt
sie über den Hof —do wer'» wir jo gleich wisse,
woran wir sinn !"

In der Tat trat Klärche einige Augenblicke
später in die Stube . Hätte der Inhalt des soeben
geführten Gespräches nicht das ganze Denken der
Eltern beschäftigt, so würden sie wohl die Veränder¬
ung gewahrt haben, die mit ihrem sonst so lebhaf¬
ten fröhlichen Kinde seit gestern vor sich gegangen
wär,. Ein finsterer Ernst lag auf dem Gesichte
Klärchens und um ihre Augen zogen sich dunkle
Ringe , als hätte sie entweder eine schlaflose Nacht
verbracht, oder als befinde sie sich körperlich nicht
wohl. Dabei lag in ihren Blicken ein ergreifender
Ausdruck innerlicher Qual , die zu verhehlen die
Eingetretene sichtlich mit allerWillenskraft bestrebt
war , denn fest preßten sich ihre Lippen zusammen
und wie abgezirkelt war jede ihrer Bewegungen,
so daß die ganze Erscheinung einen etwas antoma-
tenhaften Eindruck hervorrief.

Klärchen war an die an der Nebenwand stehende
Kommode getreten und stellte den mitgebrachten
Bltunenstrauß in eine Glasvase, wobei sie den El¬
tern den Rücken kehrte. Der Vater begann:

„Es-Hot sich schon Widder aaner g-emeld, der gern
mein Tochtermann tät wer'», Klärche ! Des is
jetzt schon der dritt seit dem vorige Sommer ! Die
Freier sein scheint's gut gerate in dem Johr !"

„So scheint's !" erwiderte das Mädchen ohne sich
untztiwenden. Fast schien es, als wenn sie den
Sinn der Worte des Vaters gar nicht erfaßt hätte.

„Diesmol is es cn Borsch, dem's arg am Herze
liegt, wie die Mutter maant !" fuhr der Alte fort.
„Uit cn Borsch, der eine Mädche schon gefalle könnt!"

„Mir gefällt kaaner ! lautete die kurze Ant¬
wort.

„No - nur de Gaul erst betrachte eh m-er ihn
schlech micht, sagt der Jud ! Du waaßt jo gar nit.
wer der Borsch is — warum sollt er dann dir grad
allans nit gefalle ? Es wär doch der wert , daß du
ihn wenigstens emol —" „Vatter ", unterbrach das
Mädchen den Sprechenden, indem es sich plötzlich

umwendete, „Vatter , fängst du aach an, mich mit
dem Heirate zu tribnliere , wie's die Mutter schon
die ganz Zeit her tut ? Wollt ihr mich dann mit
aller Gewalt zum Haus hinaushawe ? Bin ich
eich dann zuviel ?" „Awer Kind, was sinn dann des
for Rede ?" entgegnete der Bauer bestürzt. „Setze
dir doch um Himmelswille so kaa Zeig in de Kopp !
Ich dich zum Haus hinaushawe — du mir zuviel?
Wenn ich dran denk, daß ich dich hergewe soll, dann
is mir 's, als wenn mir en Droppe vom Herz abfalle
tät — dann möcht ich gleich—"

„Sei nit bös, Vatterche!" unterbrach ihn die
Tochter, indem sie zu dem Alten trat und ihm
zärtlich die Wange streichelte. „Es war jo nit so
gemaant ! Awer de ganze Mannsleit könne mir
gestohle wer'n, wenn ich dran denk, daß ich Wege am
von d-ene, alles was mir lieb un an 's Herz gewächse
is , uffgcwe soll ! Am Liebste tät ich ledig bleiwe !"

„Awer Klärche", begann hier Frau Kaise.r
wie oft soll ich dir dann sage, daß wir , die Eltern,
doch nit ewig lewe ! Uff aamol stehst du mutter-
seeleallaans uff der Welt un host kaan Mensch un
kaa Seel , wo sich um dich kümmert — niemand,
wo's Merklich gut mit dir maant , der sich for dich
sorgt und für den du sorgst ! Du bist do jo grad
als wie e abgerisse Blatt von eine Baam , mit .dem
der Wind sei Spiel treibt ! Glaab mir 's Kind —
des Härteste, was es uff der Welt gibt, des is
allaans zu sein ! Unn dann — betracht doch aach
emol die Geschicht von erer annerc Seit ! ' Wie
willst du dann , wenn wir emol nit mehr sinn, zu¬
rechtkomme? Als einschichtig Weibsbild uff un¬
serm große Hof? Des gibt 's jo gar nit — des
bringst du jo mit dem beste Wille gar nit zu Weg!
Jetzt biet sich dir Widder emol die schönst Gelegen¬
heit, dich for der ganz Lewe zu versorge — Gott
waaß , ob sie sich noch emol biet ! Ueberleg dir 's
Klärche — ich maan 's gut mit dir und der Vatter
hot aach nix degege, wie du gehört host !"

(Fortsetzung folgt.)



stände , als kämen sie soeben aus dem Stalle . So
sieht die Wahrheit aus . Man muß den Mut haben,
es zu sagen . Wir haben ihn . Warum haben an¬
dere sic uns verborgen und uns , unsere Truppen
und unser Volk so getäuscht ? Es führt niemals zu
etwas Gutem , wenn man seine -Gegner herabsetzt.
Ter beste Teil der Politik ist, seine Fähigkeiten an-
zuerkennen , besonders sie zu kennen und bekannt
zu geben.

Schweden lehnt englische Zumutungen ab.
Stockholm , 3. Sept . Wie ich aus zuverlässiger

Quelle erfahre , hat die englische Regierung aber¬
mals und in bestimmter Form an die nordischen
Länder das Ansinnen gestellt , die Lebensmittel¬
zufuhr nach Deutschland einzustellen . Schweden
hat in ebenso bestimmter Form die von England
gewünschte Verletzung des Völkerrechts abgelehnt.

Aus der 15. Verlust - Liste.
WB . Berlin , 2. Sept . (21 mt lieft .) Gren a-

dier - Reg.  Nr . 3 : Verwundet ein Offizier , drei
Unteroffiziere und 84 Mann . — Grenadier-
Reg.  N r . 4 : Verwundet ein Unteroffizier , zwei
Mann . — Landwehr - In  f .-R cg . N r . 6 : Ver¬
wundet zwe Mann . — Re s e r v e - I n f.-R e g. N r.
1 3 : Tot ein Mann . — Inf . - R eg . Nr.  2 0 : Ver¬
wundet fünf Mann . — L a n d w e h r - I n f.-R e g.
Nr . 3 0 : Verwundet ein Mann . — Inf . - Reg.
N r . 3 2 : Verwundet ein Offizier . — Füsilier-
Reg.  N r . 39 : Tot zwei Mann , verwundet ein
Unteroffizier , acht Mann . — R e s e r v e - I n f.°
Reg.  Nr . 51 : Verwundet ein Mann . — Ersatz-
Bataillon  I n f.-R eg . 5 6 : Verwundet vier
Mann . — Inf .°R cg . Nr . 57 : Verwundet ein
Mann . — Ersatzbataillon Lan  dw e h r-
I n s.-R e g. N r . 66 : Tot ein Mann . — In f.-R e g.
N r . 7 6 : Verwundet vier Mann . -— I n f.-R e g.
Nr . 83 : Tot ein Mann , verwundet vier Offiziere,
acht Unteroffiziere , 85 Mann . — Grenadier -
Reg.  Nr . 89 : Verwundet ein Unteroffizier , neun
Mann . — I n f.-R eg . Nr . 91 : Tot ein Mann . —
I n f.-R e g. Nr . 9 2 : Verwundet drei Mann . —
In f.-R eg . Nr . 93 : Verwundet ein Memn . —
Reserve - Jn  f .-Re g. Nr . 93 : Tot zwei Offi-
zire , zwei Unteroffizier , drei Mann , verwundet ein
Offizier , fünf Unteroffizier , 23 Mann , vermißt sechs
Mann . — I n f.-R e g. Nr . 9 4 : Verwundet ein
Mann . — In f.-R eg . Nr . 112:  Verwundet ein
Offizier , vier Mann . — In f.-R eg . Nr . 11 8 : Tot
ein Mann . — I n f.-R eg . Nr . 161 : Verwundet
drei Mann . — Jäger - Bataillon  N r . 1:
Verwundet ein Mann . — Reserve - Jäger-
Bat.  Nr . 3 : Tot ein Mann . — Jäger - Bat.
N r . 4 : Verwundet ein Offizier , sechs Mann . —
Iäger - Bta.  N r . 5 : Verwundet ein Offizier,
drei Unteroffiziere , 42 Mann . — Reserve-
Jäger - Bat.  Nr . 14:  Verwundet ein Offizier,
ein Unteroffizier , ein Mann . — Reserve - Hu¬
sar  e n - R e g. Nr.  2 : Verwundet ein Offizier , ein
Unteroffizier , ein Mann . — Jäger zu Pferd
N r . 3 : Verwundet ein Unteroffizier . — Iägerzu
Pferd  Nr . 7 : Verwundet drei Mann . — Jäger
zu Pferd Nr.  8 : Verwundet ein Unteroffizier,
drei Mann . — Jäger zu Pferd  Nr . 10 : Ver¬
wundet zwei Mann . — Feldartilleri  e-R e g.
N r . 1 : Verwundet zwei Unteroffiziere . — 4. F e l d-
artillerie - Muntionskolonne des 8.
Armeekorps:  Tot ein Unteroffizier . — E r -
satzabteilung des Fußartillerre - Reg.
Nr . 14 : Tot ein Unteroffizier , fünf Mann , ver¬
wundet vier Offiziere , sieben Unteroffiziere , 41
Mann , vermißt ein Unteroffzier , fünf Mann . —
Pionier - Bat. Nr. 27:  Tot ein Mann , ver¬
wundet drei Offiziere , 2 Unteroffiziere , 26 Mann.
— 1. Mobile Landwehrkompagnie des
8. Armeekorps:  Verwundet zwei Unteroffi¬
ziere . — Ersatzbat . der8  2 . In  f .-B r i fl. : Tot
vier Mann , verwundet ein Offizier , vier Unteroffi¬
ziere , 17 Mann , vermißt ein Offizier , sieben Mann.
— Ersatzbat. der  8 -4. I n f.-B r i g. : Tot ein
Offizier , sechs Mann , verwundet vier Unteroffi¬
ziere , 26 Mann , vermißt sieben Mann.

<8 itantfefum, nufere Muster-
kolonre im fernen Osten.

Ein nassausicher Landsmann schreibt uns:
Während nieincs Aufenthaltes in Japan im

Mai dieses Jahres machte ich die Bekanntschaft ei¬
nes höheren japanischen Offiziers , mit dem ich
nach eingehend über die kolonialen Bestrebungen
des fernen Jnselrciches unterhielt . Dieser Herr,
der die englische Sprache beherrschte , wie wenige
seiner Landsleute , machte mir betreffs unseres von
China auf 99 Jahre gepachteten Schutzgebietes eine
hochinteressante Mitteilung . Vor etwa 30 Jahren,
sagte er , einige Jahrzehnte , nachdem das geeinte
Japan seine Schranken dem europäischen Handel
und Einfluß geöffnet hatte , in der klaren Einsicht,
daß es nur dann seine Unabhängigkeit bewahren
könne, wenn es baldmöglichst durch Ausbau der
Flotte und Organisation des Landheeres nach dem
Muster der Großmächte eine achtunggebietende
Machtstellung erreichte , hielt es den Moment für
gekommen , sich nach überseeischen Besitzungen um¬
zusehen . Diese Expansionsidee des jäh aus seinem
Schlafe erwachten Kaiserreiches dehnte sich natur¬
gemäß vor a-llem auf die benachba.rten Inseln For¬
mosa und Sachalin sowie auf den zunächstliegenden
Teil des Festlandes , die Halbinsel Korea aus,
welche Gebiete sich heute bereits ganz oder zum
Teil in japanischem Besitz befinden . Verschiedene
der zu Erkundigungsfahrten nach der chinesischen
Küste ausgesandten Schiffe liefen auch die Bucht
von Kiautschou an , nach dem dort gelegenen
Fischerdorf benannt , um Sondierungen etc. vorzu¬
nehmen . Der Bericht der japanischen Kommission
an die Regierung lautete jedoch dahin , daß die
Bucht sieh wegen der Versandungsgefahr und aus
anderen Gründen nicht für die Anlage eines kost¬
spieligen Hafens eigne . Daraufhin sah die Regie¬
rung von der beabsichtigten Erwerbung dieses
Landstriches äb und lenkte ihr ganzes Augenmerk
auf Port Arthur und Dairen , damals die besten
Kriegs - und Handelshäfen am gelben Meere . Erst
in neuerer Zeit , nachdem Deutschland unter Auf¬
wendung vieler Millionen nach jahrelanger rast¬
loser Arbeit den musterhaften Hafen und die hoch¬
moderne Stadt Tsingtau errichtet hatte , die be¬
greiflicherweise den Neid der ' gelben Nachbarn er¬
regten , kam es der Regierung zum Bewußtsein,
welch luftigen Brocken sic sich infolge der seinerzei-
tigen oberflächlichen Untersuchung an Ort und
Stelle entgehen ließ , u . das neuerwachte Verlangen
nach diesem Stützpunkt der deutschen Flotte und
des deutschen Handels wurde von Tag zu Tag stär¬
ker. Die günstige Gelegenheit , es ungestraft
schlucken zu können , scheint den Japanern jetzt ge¬
kommen zu sein und angestachelt und unterstützt
von den englischen Freunden besitzen sie die uner¬
hörte Dreistigkeit , einer Großmacht wie Deutsch¬
land dieses Pachtgebiet unter Androhung krieger¬
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sicher Maßnahmen einfach abzufordern . Jetzt
rächt sich bitter das vom Deutschen Michel den Ja¬
panern gegenüber bewiesene allzuweit gehende
Entgegenkommen . Es konnte von vornherein kein
Zweifel darüber bestehen, daß die gelben Teufel,
die jeder Deutsche, der mit ihnen in nähere Berüh¬
rung kommt , wegen ihrer Falschheit , Verschlagen¬
heit und nationalen Ueberhebung unwillkürlich
hassen müß , das auf unseren Hochschulen im Heer
und in den großen Fabriken Gelernte sobald als
möglich gegen uns ausnutzen würden.

Es ist leider noch zu wenig bekannt , was aus
Kiautschou während der kurzen Zeit , die es unter
deutscher Verwaltung steht, geworden ist und we' che
unberechenbaren Möglichkeiten auf wirtschaftlichem
Gebiete es für uns bietet . Ende Mai dieses Jatzrcs
verlebte ich eine Woche in Tsingtau und meine dort
gewonnenen Eindrücke dürften von allgemeinem
Interesse sein.

Von Tientsin kommend , passierte mein Damp¬
fer am Morgen des 28. Mai Cap Jatan , den öst¬
lichsten Ausläufer der gewaltigen , senkrecht aus
dem Meere steigenden , wildzerklüfteten Felsnnsisen
des Lauschan . Ein schönes Gebirgspanoramcv brei¬
tete sich gleich darauf vor unfern Blicken aus . Wie
grüne Bänder ziehen sich die Neupflanznngen um
den zackigen kahlen Gebirgsstock des schon zu un¬
serem Schutzgebiete gehörenden Kaiserstuhls . Hin¬
ter der nächsten Berggruppe , den sogenannten
Prinz -Heinrich -Bergen , war ein von üppiger Vege¬
tation bedeckter, leicht gewellter Küstenstrich sicht¬
bar . Vereinzelte rote Dächer schimmerten zwischen
dem Laubwerk hervor . Bald konnten wir mit
bloßem Auge ein reizend am Fuße der hier sanft
zum Meere hin abfallenden Hügel gelegenes Villen-
städtchen erkennen . Die leichte Brandung des,
Ozeans erstarb allmählich auf dem herrlichen
Badestrand und zog einen weißen , mit jeder zurück¬
tretenden Welle wieder verschwindenden Schaum¬
gürtel parallel zu der langen Reihe der dort auf¬
gestellten hölzernen Badehäuschen . Wir befanden
uns in der Augusta -Viktoria -Bucht , gegenüber dem
Villenviertel unserer nur noch durch eine kleine vor¬
springende Halbinsel verdeckten Hafenstadt Tsing¬
tau . Beim Anblick der modernen , ganz nach deut¬
schem Muster erbauten herrlichen Stadt konnte ich
mich eines Ausrufes des Erstaunens nicht enthal¬
ten . Mit seiner Fassade von mehrstöckigen weißen,
mit roten Ziegeln bedeckten Häusern macht die
Stadt auf jeden Neuankommenden den denkbar-
besten Eindruck . Eine breite erhöhte Promenade
zieht sich am Meere entlang , von welcher aus eine
Anlegebrücke für Boote und kleine Dampfer weit
in die äußere Bucht , den „Großen Hafen " hinaus¬
führt . Nachdem wir den Junuisan -Leuchtturm
passiert hatten , der auf dem äußersten Ende einer
zweiten Halbinsel erbaut ist, gelangten wir itt den
ausgedehnten „kleinen Hafen " und legten am Kai
vor dem großen Lagerschuppen an . Mehrere hier
und in der Südsee stationierte deutsche Kriegs¬
schiffe (u . a. unsere schmucken Kreuzer „Scharn¬
horst " u . „Gneisenau ") lagen am isolierten Werft-
kai vor Anker und erwartRen die Ablösungstrup¬
pen , welche in einigen Tagen mit dem Transport¬
dampfer „Patricia " eintveffen sollten . Von der
Schiffswerft , die 1600 Arbeiter beschäftigt , und dem
davor liegenden 16,000 Tonnen Schwimmdock
schallte ununterbrochenes Hämmern herüber.

Der Weg zu meinem Hotel führte mich durch
die Chinesenstadt , Tapatan genannt , die mit simen
geräumigen , sauberen Strqßen und soliden ein¬
stöckigen Steinhäusern auch nicht entfernte Aehn-
lichkeit mit den schmutzigen, vernachlässigten Chine¬
senstädten hat , die ich vorher besuchte. Die Chine¬

sen, die durchweg das sogenannte Pitschen -Deutsch
reden , sind hier schon an Ordnung und Sauberkeit
gewöhnt worden . Die großzügig angelegte Euro¬
päerstadt mit ihren hochmodernen Wohnhäusern,
Regiernngs - und Verwaltungsgebäuden , öffentli¬
chen Anlagen und ihren breiten , wohlgepflegten
Straßen unterscheidet sich in nichts von einem vor¬
nehmen , deutschen Badeort.

In den 17 Jahren , die seit der Besitzergreifung
dieses 652 qkm großen Schutzgebietes verflossen
sind, haben die Deutschen hier eine Pionierarbeit
geleistet , auf welche die ganze Nation mit vollem
Rechte stolz sein kann . Anstelle einiger schmutziger
chinesischer Ansiedlungen erhebt siel) heute eine
60,000 Einwohner zählende, mit allen Errungen¬
schaften der Neuzeit ausgerüstete , in hygienischer
Hinsicht einfach vorbildliche cstadt . stnter fach¬
männischer Leitung sind praktische , gegän feindliche
Angriffe durch vorgelagerte Berge und starke Be¬
festigungen vorzüglich geschützte Hafcnanlagen ent¬
standen , welche den größten im fernen Osten kreu¬
zenden Dampfern zugänglich sind und noch ganz
bedeutend erweitert werden sollen . Durch ausge¬
dehnte Anforstungen ist das ehemals öde, trostlose
Gebiet in eine anmutige , landschaftlich schöne Ge¬
gend umgewandelt worden . Tadellose Automobil¬
straßen ermöglichen eine bequeme u . rasche Durch¬
querung des Schutzgebietes nach allen Richtungen.
Inmitten der schönsten Anlagen , dem Gouverncur-
park , erheben sich die imposanten Kasernen der
2 600 Mann starken Besatzung. Ein Rennplatz mit
Fußballgrund bieten den Soldaten und der sport-
lustigen deutschen Zivilbevölkerung , die auch nahe¬
zu 2 600 Köpfe zählt , Abwechslung und Erholung.
Alljährlich während der Badesaison ist Tsingtau der
Treffpunkt vieler im fernen Osten ansässigen Eu¬
ropäer lind Vornehmer Chinesen , die in den erst¬
klassigen Hotels keine Bequemlichkeit entbehren.

Tsingtau gewinnt als Ein - und Ausfuhrhafen
von Jahr zu Jahr größere Bedeutung . Die im
Laufe des vergangenen Jahres hier durchgegan¬
genen Waren repräsentierten einen Wert von rund
200 Millionen Mark. Eine deutsche Eisenbahn
fährt von hier aus über 400 Kilometer ius Innere
Chinas und erschließt die wichtige , an Naturschätzen
reiche Provinz Schantung . Diese Eisenbahngesell¬
schaft beutet schon seit Jahren verschiedene an ihrer
Linie gelegene ertragreiche Kohlenminen aus , und
erlangte unlängst von der chinesischen Regierung
die Konzession zur Anlage eines Eisenbergwerkes
auf chinesischem Gebiet . Die hier gewonnenen
Erze sollen in einem am Kleinen Hafen von Tsing¬
tau zu errichtenden Schmelzwerke , für das bereits
10 Millionen Mark bewilligt sind , verarbeitet
werden.

Gerade jetzt, wo die Tätigkeit und der Unter¬
nehmungsgeist unserer Landsleute in dieser unse¬
rer jüngsten , vielversprechenden Kolonie die schön¬
st» Erfolge zeitigen , wirft uns Japan den Fehde¬
handschuh hin und droht , uns diese Perle mit Ge¬
walt zu entreißen . So wie die Verhältnisse mo¬
mentan liegen , können wir es nicht an der Ausfüh¬
rung seines Vorhabens hindern . Von der Landseite
her werden es die Japaner mit großer Uebermacht
nach schweren, für sie äußerst verlustreichen Kämp¬
fen schließlich nehmen . Doch werden die gelben
Teufel gut daran tun , die Tragkraft einer solchen
niederträchtigen Handlung nochmals reiflich zu er¬
wägen , ehe sie entscheidende Schritte in dieser Hin¬
sicht unternehmen . Der ganzen zivilisierten Welt
muß es über kurz oder lang zum vollen Bewußtsein
kommen , welch furchtbare Gefahr ihr im fernen
Osten droht und sich im Interesse der Selbsterhal-

tnng eng zusammenschließen gegen die sich i»1
wußtsein ihrer Macht reckende gelbe Rasse. ^

Vermischtes.
* Das Tintenfaß von  1870 . /( fj,

Frankfurter Leser erzählt der „Frkst . Ztg - L#
gendes bezeichnende Erlebnis : Vor einigen Mv
tauschte ich mit einem jungen französischen 0T
zier,  der sich in Frankfurt zum Studium
deutschen Sprache aufhielt , mehrere Monate « „
durch Stunden aus . Der Franzose , ein MarM ^
außergewöhnlicher Intelligenz , arbeitete nirt J,
eine Reihe kriegswissenschaftlicher Bücher o> ),
und bald darauf bestand er in Paris in 0^”’%^
ster Weise, obwohl er der jüngste Bewerber ^
die recht schwere Prüfung zur Aufnahme
französischen Generalstab . Vor kurzem nun
ich mehrere Monate in Paris . Herr M-
dabei mit Zinsen das zurück, was ich

we"'
»°b
ihm.

Deutschland an Förderung hatte angedeihen M̂ j,
Was ich' damals durch ihn vom französischen
tdr sah und hörte , verschaffte mir eine rechts.
Meinung , wenn auch nicht vom gesamten r et <
wesen , so doch vom französischen Oft 1*0vb
korps.  So freundlich , liebenswürdig und 0eTL rj<
Herr M . auch jederzeit gegen mich war und i? « $
lieft wir miteinander verkehrten , einmal erhM' ^ j!
doch einen Einblick in sein Wesen , das MiM ck
Entsetzen erfüllte . Kurz vor meiner Abreise
endgültig nach Paris übergesiedelt , hatte ^ M
Mobiliar kommen lassen und sich eine beho»^^
Junggescllenwohnung eingerichtet , in . die er ^
bald derauf einlud . Das erste, was mir sitz
Arbeitszimmer auffiel , war ein Tötens wjL si
der als Tintenfaß  hergerichtet war . Äjuisi
mein Erstaunen über den seltsamen Zimmert i
bemerkte , erklärte er mir schmunzelnd , dies
Schädel eines preußischen Ulanen -̂  ^
mit verhaltenem Stolz erzählte er mir wM ' ^
Während der Belagerung von Paris beterlM^ ^ ii'
zwei seiner Verwandten , zwei Brüder , - -^ nigtz
wälte in Paris , als Franktireurs am
Eines Tages lagen sie im Hinterhalte , h-id'
Ulanen angesprengt kamen . Es gelang ihnem
abzuschießen . Hastig verscharrten sie dre
samt ihren Gewehren und erreichten un
wieder die schützenden Wälle von Paris . ..
Abzug der Deutschen aus Frankreich suchten
Ort ihrer Heldentat auf und fanden auch.
ihre beiden Opfer als Skelett wieder . Als ^
des Siegeszeichen wurden die Schädel rw _ F
men . Nachdem Herr M . die Offizierspr ") . 0‘
standen hatte , übergab ihm der eine j etl CI1
wandten mit einer feierlichen Ansprache c 7, &a
Tintenfaß umgearbeiteten Schädel und m
bei die Hoffnung aus , daß aus dem starrst Pf :i®.
lym täglich entgegentönen möge , mu- V mir "E
eines französischen Offiziers sei. — So 0llJr„ffte e..

was ^
ltT1ffte e'f

bisher verstanden hatten , von nun "stJnlrfl
Abgrund zwischen uns . Was für ^0^ 0 di jL
Meuchelmord war , das war für rhn ,^ 0#
milientradition zu einer leuchtenden "7  f ej
Tat geadelt worden . Bald darauf » c 0 -
uns . Er war so freundlich , mir zu verspsi «ifA
demnächst bei dem Einzug der Franzosen
furt mein Haus durch ihn nach -Krafw «,
werden sollte Ich gelobte ihn : dafür,
Deutschland keine heimtückische Kugel er
tireurs seiner harren würde . —
gebildeter , hochintelligenter franzolrlck>r ha
in einer solchen Gefühlswelt lebt , kann v
wundernehmen , wenn die unteren
einem dämonischen Fanatismus beseelt 1
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Ein Lebensbild von Marie Larling.

S,e .sind heute wirklich superb, stechen Tie mich
'r nicht aus. Ich überlasse Ihnen willig die

«Me Herrenwelt, nur meinen Maler dürsen Sie

(Schluß.) (Nachdruckv:rdoten.>

stützte hnt,1 nic^ abspenstig machen. Wenn ich nur sicher
st ist kommt. Er geht sonst fast nie in Gesellschaft,
—e «ine i° ernst, ja oft fast traurig. Man sagt, erMerx iehr liebe Braut durch den Tod verloren, wieder
li r nicht üon  einer unglücklichen Liebe. N ) glaube

<x;^ cht daran, denn wer ihn kennt, der mutz ihn
das so glücklich ist, seine Liebe zu

A zögern,
Mkz ganzes

Sen zu

.eine
M-He Llauder-

' -̂ a".. hg.A«rkt v -
Se Äh Cintrc’
HnbU tcr  der-«Mur. .- "Was

il ^"-
muß

e von
d
st« Elst̂ nttichen,>«». » se und ich'neu ’’

«5'“”
«If e?„ reicht toQl;r,

onlr £in Kurhaus für Soldaten in Bad Killingen.
lagen, was Ihr kleines Herz bcun-

"drehstt
l!tll̂ «r nusU;, ^tuttichen, wir beide kommen herrlich

^ "?J\X
Jst ^ Z Mildfang, Fräulein Else ist viel zu

mit¬

gut
c. AJOnen auch nicht sehr unangenehm, liebes

Ach"M Gea?stst-stutmachen zu müssen?"
Noch nst" ' Gcheiiurat, ich freue mich sehr.

^ssan."lltvch
«s auf einem Balle, da -gibt cs gewiß

l«hen und zu hören.'
viel

% i'-u) nie ÖV.r1̂ 11 uno zu
^ie, ^ lchon Ball? Ach, Else, wie viel Bälle

ii lt„ mlebt haben,- wenn ich so alt bin wie
' ^lle, jch 1Uûcn  Sie auch ein fröhliches Gesicht) Mao an meinem Freudentag keine

traurigen Gesichter sehen." Arm in Arm wandern die jungen
Mädchen hinab in die Gesellschaftsräume. Eine lustige
Gesellschaft ist schon vertreten, Uniformen blitzen, Seide
rauscht und knistert, aber am stärksten ist die Jugend ver¬
treten, schlanke, weißgekleidete Gestalten, Blumen im Haar
und im Gürtel.

Ada wird von allen Seiten beglückwünscht. Sie lacht
und scherzt, aber heimlich blickt sie immer wieder zur Türe,
durch die der Erwählte ihres Herzens kommen muß. Eine
feine Falte zeigt sich auf ihrer weißen Stirn , um den Mund

spielt ein nervöses
Zucken. Else sieht

die Aufregung
Adas, ihr ist so
eigen, so beklom¬
men zu Mute.

Da endlich, der
Diener öffnet die.
Türe weit, Franz
Hartmann steht auf
der Schwelle, der¬
selbe noch wie einst,
und dennoch so

anders, so ganz
anders. Seine hohe,
stattliche Gestalt

nimmt sich im Ge-
sellschastsanzug ta¬
dellos aus.

Ada fliegt ihm
fast entgegen. Else
sieht das Aufleuch¬

ten in seinen
schönen, ernsten Augen, das liebe, gütige Lächeln, als er sich
zu dem hichschen Kinde niederbeugt.

Ada strahlt, sie weiß, daß all ihre Freundinnen sie um
die Freundschaft des großen Mannes beneiden.

Franz Hartmann fühlt sich augenscheinlich nicht behaglich
in der Gesellschaft, troßdem man sich alle Mühe gibt, ihn
zu unterhalten und zu fesseln. Nur wenn er zu Ada spricht,
hellen sich.seine Züge auf, er hat an dem frischen, munteren
Wesen sichtliches Wohlgefallen.

Else sieht das alles von dem Versteck aus, in das sie sich
geflüchtet, und ihr Herz zieht sich schmerzlich zusammen.
Etwas wie Bitterkeit steigt in ihr auf.
^ Hat sie darum die Heimat verlassen, ist sie -darum bei
Fremden in eine abhängige Stellung gegangen, um den



Geliebten , den sie mit unentwegter Hoffnung gesucht, in
den Banden dieses Kindes zu finden ? Ada ist ja ein liebes,
herziges Kind , aber sie ist eben nur ein Kind , wie ist es
möglich, daß sie einen Mann wie Franz Hartmann fesseln
kann?

Else setzt sich, verborgen von einer dichten Efeuwand , in
einen Sessel , die Hände im Schoß gefaltet , die Augen ge¬
schlossen. Aus den: Tanzsaal dringen verlockende Walzer-
klünge . Else hat gesehen, wie Franz und Ada dorthin ge¬
gangen sind, um sich am Tanze zu vergnügen . Sie wird
man nicht vermissen . Niemand hat sie ja zum Tanz auf¬
gefordert . Die Gesellschafterin ist ja auch eigentlich diesen
Kreisen eine Null.

Zwar haben Helldorfs es sie niemals merken lassen,
daß sie nur eine bezahlte Gesellschafterin ist, aber alle
Menschen denken eben nicht so vornehm wie diese. Etwas
wie Bitterkeit und Neid will in ihrer Seele aufsteigen , aber
sie zwingt diese häßlichen Regungen mit aller Macht zurück.

So iu Gedanken versunken , hat sie es überhört , daß
Schritte sich ihrem Versteck genähert , ein leiser , erstaunter
Ausruf läßt sie erschrocken auffahren.

„Eise !" - „Franz !"
Wie nnt Blut übergossen steht Else da , verwirrt , un¬

fähig , sich zu bewegen . Wie gebannt starren ihre Augen
den Mann an , der ihr da gegenübersteht , so ganz wie früher,
und doch so anders , lieber dem schönen, broncefarbencn Ge¬
sicht liegt ein schwermütiger Ausdruck . Die Augen blicken
verschleiert , wie suchend, genau so wie die Augen des
Knaben einst geblickt, ehe er das Leben in jeder Phase durch¬
gemacht und ausgekostet . Auch damals schienen diese wunder¬
bar leuchtenden Augen ein Glück zu suchen, dann trat
Christa in seinen Weg , bei ihr , der Reinen , Guten , schwand
alles Sehnen , aller Durst nach Glück.

„Else !" Franz löst zuerst den Bann , der beide gefangen
hält . „Wie kommst du hierher ? Ich habe dich gesucht un¬
ermüdlich , aber du schienst untergetaucht in der großen
Stadt ."

„So wußtest du , daß ich hier war ?" Wie fremd und
heiser ihr die eigene Stimme klingt.

„Liesel sagte es mir , als ich daheim war . Else , ich muß
mit dir reden , aber hier ist nicht der Ort dazu . Wo kann
ich dich ungestört sprechen ?"

Er ist ganz nahe zu ihr getreten , mit beiden Händen
umfaßt er ihre schlaff herabhängende Rechte.

„Else ! Else ! Daß ich dich nur endlich gefunden habe!
Kind , du ahnst nicht , was ich um dich gelitten ."

„Franz !" Wie ein Schluchzen steigt 's ihr aus der Brust
in die Kehle , sie will ihm sagen , daß auch sie sich namen¬
los nach ihm gesehnt , aber eine eigene Scheu verschließt
ihr die Lippen , nur den schluchzenden Laut bringt sie Hervor.

Franz bezwingt sich gewaltsam , am liebsten hätte er Else
in seine Arme genomnien , aber er darf es hier nicht , wenig¬
stens nicht eher , bis sie ihm das Recht dazu gegeben.

„Else , so sprich doch nur wenigstens , freust du dich denn
gar nicht über das Wiedersehen ?"

Da schlügt sie voll die schönen Augen zu ihm aus , ein
ganzer Himmel voll Liebe strahlt aus den blauen Sternen.

„Franz , bedarf es noch der Worte , kannst du wirklich
glauben , ich hätte dich vergessen ?"

„Nein , Else, du hast Recht. Aber sag', wo können wir
uns aussprechen ? Hier vor all den fremden , gleichgültigen
Menschen ist es ja nicht möglich ."

Einen Augenblick besinnt sich Else , dann verspricht sie,
am anderen Morgen um acht Uhr am Weiher im Stadt¬
garten zu sein. „Ich danke dir , Else !"

Franz neigt sich über die weiße , schlanke Hand , die noch
in der seinen liegt , und drückt seine Lippen daraus . Im
selben Augenblick naht Ada Helldorf auf der Suche nach
Franz.

Erstaunt , fragend wandert ihr Blick von einem zum
anderen : offensichtlich schmerzlich erstaunt und unangenehm
berührt will sie sich abwenden , als Else zu ihr eilt und ihre
Hand ergreift.

„Nicht zürnen , Ada , ich wußte ja nicht , wen ich hier
treffen sollte . Herr Hartmann ist ein Jugendgespiele , wir
waren aus einem Dorfe , sozusagen Nachbarskinder ."

Der unmutige Zug verfliegt schnell aus Adas Zügen.
„Ach wie schön, wie freue ich mich, daß Sie sich zusammen¬

gefunden . Nun müssen Sie recht oft zu uns kommen , Herr
Hartmann , und mit Else der Jugenderinnerung pflegen.

274

' Else ist mir ja eine so liebe Freundin , da werden wir w,
beide freuen , wenn Sie kommen . Nun aber dürfen ^
mir nicht zürnen , wenn ich Ihnen den Jugendfreund c „
Weilchen entführe . Er versprach nur diesen Tanz und
nun so ungalant , mich sitzen zu lassen."

„Ach, tausendmal Verzeihung , meine Gnädigste ." . §
In fast übermütiger Stimmung nimmt Franz ™L

Arm , dann gehen die beiden lachend und scherzend fort - .
Else blickt ihnen lange nach, und ein seltsamer EntM

beginnt in ihrer Seele zu reifen.
Am Abend , als alle gegangen , schlüpft Ada noch j- „

Weile auf Elsens .Zimmer . Sie hat noch allerlei auf ^
Herzen . Das muß sie erst herunterplaudern , sonst kann >
nicht schlafen. Der Name Franz Hartmann kehrt
häufiger in ihrem Geplauder wieder . fIi

„Wie seltsam , Else , daß er ein Jugendfreund von
ist. So wissen Sie auch gewiß mehr von seinein ft
Ist es wirklich wahr , daß er eine Braut gehabt , um ölC
so sehr trauert ?" . *

„Nur eine schwesterliche Freundin , ein hochherMst
engelreines Mädchen . Er hat sie sehr lieb gehabt , sio
meine Schwester ."

„Ihre Schwester , Else ?" Mit schmerzlichem Sta >>^
blickt Ada die Freundin an . Else aber ist zu einem ~ ct
gegangen , das verhüllt in einer Nische steht . Sie
noch nicht über sich bringen können , dieses Kleinod frC'J ‘„it
Blicken zu zeigen : nur in stillen Stunden holt sie es
und sinnt über die Vergangenheit nach. _

Sie tritt mit dem Bilde zu Ada und zieht die Hum *V
„Dies Bild stellt Christa dar , er hat es selbst -H»"

es ist das Bild , das seinen Ruhm begründete ." _ mc
Lange , lange ruht Adas Blick auf dem Bilde , z

um Träne rollt über ihre Wange.
„Sie haben recht, Else. Wer solch herrliches Wese" Z,

mal geliebt , wird nie mehr wirklich lieben können - A
habe ihn sehr lieb gehabt , aber
entschließen , die zweite Stelle
nehmen.

ich könnte mich '" Äzir
in feinem Herzen c

Still und traurig geht sie hinaus , Else empfindet J>CL
liches Mitleid mit dem schönen Kinde . Wie gut ^
zu Franz gepaßt , so jung , so schön und reich, von vorNfÄc»
Herkunft . Sie hätte ihm die Wege ebnen können zur ,
Ruhmesstaffel . Aber war es denn nicht vielleicht dfjst̂ e
möglich ? Franz mußte ja das schöne, liebenswm ^,,.
Mädchen lieben , seine Blicke hatten es zur Genüge vev

„Was liegt an mir !" murmelt sie mit erstickter Sti>
„wenn Franz nur glücklich wird . Ich kann mich beim ^ it
denn ich kann ja niemals die Seine werden , ich ®‘lrrD
ein stetiger Hemmschuh auf seiner Kllnstlerlaufbmch ' ^
Wir sind beide arm , wie bald werden da die ®°’C&A\0'
uns herantreten , sie werden sich lähmend auf die
schwingen seiner Seele legen und seine Schaffens'
untergraben . Nein , Franz , ich habe dich viel zu in '
dich unglücklich zu machen ." qruö cT!!

Wenig Schlaf kommt in dieser Nacht in Elsens, *•
schon lange vor der festgesetzten Zeit ' verläßt sie ' eu z,N
ungesehen das Haus . Vom Dom rufen die Gloa „ jif
Frühmesse . Else folgt ihrem Ruf ; andachtsvoll bei „nt
die weiten dämmerigen Hallen , und ein inniges
Mut und Ausdauer steigt aus ihrem . Herzen ewpo : ugel

Als sie den Stadtgarten betritt , strömt ihr herbw ^ ' I?
Frühlingsduft entgegen . Niemand begegnet ich MW.
früher Zeit in dem blühenden Gelände . Hier und da
eine Eidechse raschelnd am Boden hin , oder ein
jauchzt in den frisch grünenden Zweigen sein Morg
Blau glänzt das Wasser des kleinen Sees dural pp''
grüne Gezweig , am Stamme einer schlanken Silo

' ' 0?reynr oie weitem eines lungen Mannes . ser
Elsens Herz klopft zum Zerspringen . Nun ick . f̂c>

fürchtete Augenblick da , nun heißt es , Kraft und u är#
zu zeigen . Beim Geräusch ihrer Schritte wem ^ da
Hartmann sich um , aufleuchtend begegnet sein z „ «
ihren . Jubelnd streckt er ihr beide Hände entgeg , 0-

„Else , Liebling , wie danke ich dir , daß du gekoN>
Ein müdes Lächeln spielt um ihre Lippen - ^ „m
„Ich mußte ja kommen , Franz , ich hatte dir r

Wort gegeben ." ? io ä)  L
„Ja , Else , du mußtest kommen , endlich tnu%

zwischen uns werden , endlich muß das Wort v .
werden , das unausgesprochen wie ein dunkles Ban ^
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yA Jnn- Still , Else, unterbrich mich nicht. Erst muß
^Ise > % Seele frei reden. Erinnerst du dich des Tages,

o, ' ch so plötzlich vor dir stand, da so unbewacht für
eHjfj Moment Auge zum Auge sprach? : Wie eine Vision
Wl "+ *3u nt' r ' c'n ^osen aus anderer Welt.
bCrJ ü bor  dir niederknien, dich wie ein köstliches Kleinod

Zöllen. Es war nur ein Augenblick, Else, aber
jeiql, Augenblick machte mich vor mir selbst erbeben, er

^ ' 0 innig mein Leben mit dem deinigen ver-

Flg„^ ' ,ivar, er zeigte mir , daß auch in deinem Herzen einehe aufgegangcu war. Christas Gegenwart löschte die
Christa selbst

lf?p CVr
°6or r ;ammc, die so urplötzlich aufgelodert , |tw,i
fnr, ^ " e den Blick gesehen, der von Auge zu Auge ging,

ihrem Tode gestand sie es mir , auch daß sie sich
die gJ llr  unser Glück. Dann starb Christa. Ich zog fort in

t ■!)'nmi§- Ich mußte erst das Gleichgewicht meiner
ich,, , f d̂er finden, erst mit mir selbst im Reinen sein, ehe
zu dirV ^ iue Liebe werben durfte . Als ich dann endlich
stydE m ".' warst du gegangen, untergetaucht in der Groß-
cittchT̂ oine Angst um dich war unendlich, ich litt Folter-

^w'sel sagte mir , daß du bei einer Schwester deines
den ch> wwst. Hinter jedem Fräulein Berger , das mir in

wuu jagte ich verzweifelt her, immer ward meine
^üind ^ getäuscht. Da endlich hatte ich die richtige Adresse
^blei ?^ als ich kam, war deine Tante tot , von deinem

bD wußte man nichts. Da begann denn die tolle
'ßoffn,, °n ueuem . Aber mein Mut war gebrochen, meine
Dg ŝ w' dich  noch einmal zu sehen, gänzlich geschwunden.
Uvch3 'ch dich gestern plötzlich vor mir , schöner, lieblicher
kirnen"’ Osw.ch mit dem stillen Trauerzug in den ach so lieben
QI Vs • I,c' uun weißt du alles, nun lege ich mein Schick-
dst Hand . Else, Liebling, sag', was darf ich von

Rcb, 'Srati
1,3 •/ bemüht sich ihrer Stimme Festigkeit zu

^inrügsv'^ we innere Stimme sagte mir , daß diese Stunde
Uns s-a^ wmen müsse. Du hast recht, klar muß es zwischen
sonst nF, ‘ Iwei gute Freunde dürfen wir uns bleiben,

. ,& wchts."
>^ cfcr Schmerz zittert in seiner Stimme , un-

ds>miCh d. srwt er einen Schritt von ihr zurück. „So hast
Aisch««n ^ swb gehabt, so war es nur eine Sinnes-
^uhnte n 'duß ich die Liebe in deinen Augen zu lesen
. Elsdu wnem Tage ?"
"stick mE wie bittend die Hände ans , der harte Aus-
^ Wwem Antlitz tut ihr unendlich Weh.
p & liebn ' Tt̂ frobe dich lieb gehabt, wie Wohl selten ein
'n agSn,. wag. Aber dennoch kann zwischen uns niemals

f . „Cg r J Verhältnis sein, als das der Freundschaft."
wUgt anderer Mann Rechte an dich?" Grollend

o Stimme , düster blitzen seine Augen sie an.
di, *& ' a lxne  kannst du so etwas von mir denken? Glaubst

'wch selbst so gering, daß ich einem Manne
,̂e seh,. / , wich einräumte , den ich nicht lieben könnte?

n̂ Ueßviss ortennst du mich. Nein, nicht um nieinet-, um
ln I .wttssen unsere Wege auseinandergehen . Du
n, Flofcg • und Sonnenschein, brauchst ein heiteres,
l>, fror rzTs, w- wenn  deine Kunst sich entfalten , wenn sie
d, û, p),,, w bleiben soll. Ich bin arm , ich kann dir nichts
{,? deine mn !s ^ Eich deinen Bitten nachgäbe, wenn ich
-,wn. " de, so träte nur zu bald die Sorge an uns
3 ' tänuT ' über würde aus deiner Kunst, wenn du sie

daran? Broterwerb erniedrigen müßtest. Sieh ',
d„fbchst rinn ' oh fiir uns beide vernünftig sein. Du

n l1, bie dir ein sorgloses Dasein zu bieten
>v,ß!,fro, cs ihiLfi ? fr°rf rst ein liebes, gutes Mädchen, ich

den?-- r ite dir nicht schwer fallen, ihre Liebe zu cr-
tzl'"dist s
iNj?wne. ü Eisige Kälte klingt aus seiner
fetr.y, borhiy'allb habe dich ausreden lassen, wie du ja auch
dijn frultstk.! 1“ 0! angehört . Also für solch eine Wetter¬
habe« wein « Du glaubst, jedes hübsche Lärvchen
frotfi? der in,3 outflammen? Recht magst du allerdings
- wenmunn. y,. — - Ober du durftest

ehe -7' "" 0 ‘vmji :um:i junge Mann ein-
abc
siel,
h f

tor 4,11
•— was dieser Entschluß mich gekostet hak

tncjr̂ 'cht bciwc cn§ 311 haben glauben,
onn̂ ? obt, e?J e„?' ®^ e’ baß wohl jeder j

Nists ^ dir ni? bte wahre, echte, Liebe gekannt. Ich
,wlchk>ankeF̂ .,3frfrt verdenken, wenn du dich fürchtest.

^itEfUßz wütigem Manne dein Leben zu verbinden,
toi'«, reit Jy:„ ckte dich, werde nicht ungerecht in deiner

u um meinetwillen wollte ich entsagen. Ach,

Aber cs muß doch sein, ich kann und darf dir auf deiner
Künstlerlaufbahn kein Hindernis sein."

Einen Augenblick blickt Franz fragend und unsicher in
Elsens schönes, tiefblasses Gesicht, dann plötzlich bricht ein
sieghaftes Leuchten aus seinen Augen. Nein, Else ist zu
wahr und aufrichtig, noch länger an ihren Worten zu deu¬
teln, hieße sie beleidigen. Wie lieb aber muß dieses Mäd¬
chen ihn haben, daß es sein Lebensglück opfern will, nur um
ihn glücklich zu sehen. Glücklich? Gibt es denn für ihn
überhaupt noch ein Glück ohne Else!

Ohne langes Besinnen nimmt er das zitternde, schluch¬
zende Mädchen fest in seine Arme und küßt cs herzhaft auf
den-zuckenden Mund . Tiefatmend gibt er cs dann frei.

„So , Else, und nun sag' mir noch einmal, daß du mir
nicht angehören willst. Vermagst du das jetzt noch?"

„Franz ! o Franz !" Heißes Not bedeckt das eben noch so
blasse Gesicht, aufschluchzend birgt sie es in ihren Händen.

„Else, Kind ! So ende doch endlich die Qual . Es ist ja
eine Qual sondergleichen, ich ertrage sie nicht länger . Wird
es dir denn so schwer, deiner Liebe zu folgen? lind die
Sorge ums tägliche Brot ? Schau ' her, Else, sieh' mich an.
Seh ' ich denn nicht aus wie einer, der sorgen kann für die¬
jenigen, die er liebt. Meine Hände schaffen viel mehr, als
wir gebrauchen, tausendmal mehr aber noch kann ich schaffen,
wenn ein liebendes, verstehendes Weib an meiner Seite
lebt. Eise, willst du mir nicht endlich glauben?"

Die Hände sinken von Elsens Antlitz herab , noch glänzen
Tränen an den dunklen Wimpern , aber die blauen Augen
strahlen vor innerer Glückseligkeit.

„Franz ! Franz ! Ich habe redlich gekämpft, aber vor
einem Stärkeren zu kapitulieren , ist keine Schande. Vor
der Allgewalt deiner Liebe vermag ich nicht Stand zu
halten. So nimm mich denn hin. Fortan habe ich keinen
Willen mehr, er ist in dem deinen untergegangen ."

„Else! meine Else! meine liebe Braut , und bald, ganz
bald inein Weib!"

Lange halten sie sich in wortlosem Glück unischlungen. Das
größte Glück kennt ja keine Worte, es kann sich nicht äußern.

Wenige Wochen später werden Else und Franz in der
kleinen Dorfkirche ihres Heimatortes getraut . Nur wenige
Trauzeugen sind zugegen, außer Franzens Geschwister nur
Ada Helldorf mit ihren Eltern . Sie hat ihren kurzen
Liebestraum nach Kinderart schnell überwunden und freut
sich aufrichtig des Glückes der geliebten Freundin . Else ist
eine strahlend schöne Braut , Franzens Blick hängt in inniger
Liebe an ihrem lieblichen Antlitz.

Im kleinen Schulhausgarten blühen wieder die Rosen
in üppiger Fülle , gerade wie in früheren Jahren , als Else
und Franz vorübergehen, um zum Friedhof zu gehen.

Lange weilen beide an Christas Grab . In inniger
Dankbarkeit gedenken sie derjenigen , die ihnen gewiß am
Throne des Allerhöchsten das Glück dieser Stunde erfleht.
All die Gräber ihrer Lieben besuchen sie, dann aber treten
sic eng umschlungen zu der Mutter Grab.

„Mutter ! liebe Mutter !" flüstert Franz innig , „im
Leben hat dich dein armer , mutterloser Knabe kaum gekannt,
und dennoch hat er dich geehrt und geliebt, als das höchste,
edelste Wesen. Jene gute, schlichte Frau im Schulhause hat
mir ja soviel Gutes upid Liebes von dir erzählt , sie hat das
leicht empfängliche Herz des Knaben mit inniger Liebe für
dich erfüllt , und selbst in den dunkelsten Stunden meines
Lebens hat der Gedanke an die Mutter mich nicht ganz ver¬
lassen. Du Liebe, Gute , hast wohl am Throne Gottes für
mich gebeten, du hast mir die Liebe jenes -eugelreinen
Wesens erfleht, das den so tief Gefallenen errettet ."

Er zieht sein junges Weib innig in seine Arme.
„Else, mein süßer Liebling ! Wäre Mutterliebe uicht ge¬

wesen, das Glück dieser Stunde wäre uns nicht zuteil ge¬
worden. Ihr Grab war cs, das den Verzweifelten noch ein¬
mal in die Heimat zog. Hier wollte ich noch einmal knien
und dann sterben. Aber mein Plan wurde durch Christa
unterbrochen. Sie trat in meinen Weg, sie wurde mein
rettender Engel. Wer anders als der Mutter Gebet, als
ihre Liebe, konnte mir diesen Engel gesandt haben. Mutter¬
liebe soll uns int Leben stets heilig sein."

Lange noch knien sie betend an dem blühenden Hügel,
noch ein kurzer Abschied von den Verwandten und Freun¬
den, dann trägt das Dampfroß Franz und sein junges
Weib hinaus ins Leben, der Freude und dem Glück entgegen.

-b
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Das Geheimnis der Brigg.
Von Gu»»ar Djurmantt . — Autorisierte Uebersetzung aus dein

Schwedischen von Jert Sanders.
- (Nachdruck verboten.)

|lMod ) oben auf dem Berge , mit weitem Blick auf das Meer,
W lag die Lotsenstation im Schatten zweier verkrümmter
Korkeichen. Unter einem dieser Bäume hatten zwei Männer
sich behaglich ausgestreckt , ein riesengroßer Dreißiger mit
dunklem Vollbart und ein etwa Zweiundzwanzigjähriger
mit kleinem , ko¬
ketten Schnurr¬
bart und keckem
Aeußern , das

sicherlich den
Frauen gefiel.

Der Jüngere
bewegte sich ab
und zu und

griff nach
einem langen
Fernrohr , das
neben ihm lag.
Dann wandte
er sich zu sei¬
nein Kamera¬
den , stützte die
Ellenbogen auf
die Erde und
spähte am Ho¬
rizont entlang.
„Siehst du et¬
was , Juan ?"
fragte der an¬
dere gähnend.

„Nichts als
den Rauch des
Lotsen - Dain-
Pfers , der hin¬
ausging zum
Leuchtfeuer , und einen Kohlendampfer , der westwärts geht,
natürlich ein Engländer . Er will Wohl nach Coruna . Doch
warte , dort hinten taucht ein Segler auf — sieht beinahe
wie eine Brigg aus , ist aber noch so klein , daß ich noch nicht
sehen kann , wohin sie steuert ." Und Juan versank wieder
in seine Siesta.

Es war ein^glutheißer Julinachmittag , alles Leben war
betäubt . Die -Seevögel hatten aufgehört zu schreien, schwach
und willenlos strich der laue Wind vom Meere herüber über
die Küste , dessen Felsen fast lotrecht ins Wasser stürzten . Jedoch
tief unten im
Abgrund hörte
man das rhyth¬
mische Brau¬
sen der Band¬
ung einförmig
und einschlä¬

fernd . Ein
Stück weiter
hinaus , etwain

Schußweite
von der Küste
entfernt , bra¬
chen sich zwei

glitzernde
weiße Streifen
an den Sand-
düncn , und von
diesen Strei¬
fen stieg ein
fernes , doch lauteres Brausen empor . Die äußerste Sand¬
bank hatte die Form eines gewaltig krummen Armes . Vor
ihm erhob sich ein einsamer , ins Meer hinausgeworfcncr
Felsen , dessen Form an einen riesigen , breitrandigen
Sombrero erinnerte . Er wurde auch der Teufelshut ge¬
nannt und die Sandbank der Teufelsarm . An dem Punkte,
wo der Arm sich bog, ging die Meeresströmung saugend
und unwiderstehlich . So hatten Strömung , Sandbank und
Felsen das Schicksal vieler Seefahrer besiegelt . In früheren
Zeiten gerade nicht zum Kummer der Küstcnbewohner , denn

ein Wrack war stets willkommen . Aber an einem
Tag wie diesem konnte niemand dem Hut oder Arm » oi
zutrauen . Der Himmel wölbte sich wolkenlos , das ^ [
war blau wie der Himmel , nur weit hinten am $ orI Lic
ging das Blau in schmelzendes Silber über , dessen unrnv
Atome jeden Moment den Platz wechselten.

Nun erhob sich Bartolo , der ältere Lotse, stützte das Fs .
rohr an den Eichenstamin und forschte nach der Brw
Sie war sichtbar nähergekommen , es wehte da draUv.̂
frischer, als man auf dem Lande vermuten konnte,

Brigg dnach der
zu, das • [je
klar . Do» ..
war noal J
weit entfern -̂

Nach «i
® tu " s ' "Ht*
wi ° t

ein gn t s
Schiff , m' t ° ,
len Segeln n

es dahe'
schlank

fein , von 0

weiß wie ^
Schwaw x

war nichr tzj„.
eher von j.
stem UmAcDer NamE,

noch nichcĥ j,je

Kaiser Franz lofef I.
lich, jedo4

rie

Flagge
sichtbar- y

Holländer ", bemerkte Bartolo . „Der ist noch niewach „ ja
gewesen, verlangt sicher einen Lotsen . Unser Boot
bereit ." . < yck'

Immer näher kam die Brigg , obgleich die Fahrt
ringerte , je mehr sie sich dem Lande näherte.

den Namen lesen, der in vergoldeten 7-7.^ !
leuchtet : „Abraham Vantroemp ". .

..Ihr Götter , was bedeutet das ? ’Lmil-

konnte nun
am Steven
rief er -aus : „Ihr Goller , was veoeutet das ? h
ja direkt auf den Hut zu ! Und hißt kein
Sieht sie denn nicht die Warnung ?" Mit einem --

gcwisserte
sich,
rote v 0\i
draußen fic,

der Backe.,,,
ständrs

Winde 'al¬
terte . »0 A
die Kanone jft
» »»»■&

S ' '<
in» ffl“”'-:,

flntwari, der künftige serbische haken.
mit «fto
stieg
steilen
hinab jjcirC

Klippe . Nun knallte der Signalschuß . Verstand
das auch nicht ? Nein , ihr Kurs blieb unveram \

„Merkwürdig , merkwürdig !" murmelte Barto ' ged
in das Boot sprang . In zwei Minuten waren M0 >'
klar . Nun kam Juan , und das kleine Boot tri Ud,

„So etwas habe ich noch nicht gesehen ", ^ fjc
' ■ ^ ins richtige Fahrwa ^ $ l

einen Lotsen scheint sie mcht zu verlangen.
„Sie kommt hier nicht usehr

Mchl zu verlangen, -<
auch noch dazu! Das inüssen ja feine Seeleuu >$ \wai mitlDr r ^u ; vufjui u i w 11c w | ci *ic w »' •fnll

„Wir werden ja sehen", meinte Bartolo PH"

»i
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rief Juan aus, „siehst du, Bartolo, siehst
»Un! ” . ' mün ^ am Steuerrad !"

Möglich - nein, wirklich, du hast recht. Kein
ese Deck. Was machen sie? Schlafen sie? Da ist
Die begreiflich.

:t|ttten en Freund

t,n einer̂ S3rtßfl- ^ lcr'
^ et (>ir &er  gefährlich.
™*n ff;:r*en  ber asturi-
Qllf DeckC' êitt Mann

^ w*
q! ^ren sie ganz

Aa»keẐ Brigg . Ein
pichenn^ ?^rzeug mit
?r°fecm cv t1Jen und recht

Auch
"Nb 'ah ^ zier- .

S da? Äer aus. Es
Mnung Gepräge der
hch dö„' ? as grell ab-
b̂ rlcissj?er unerhörten
^ettben ett  der Wacht-
^ °V '®nIIor  rief

r; Dit hPr . tne  Antwort.
efen £ CItlten  Kräften

i n̂ eid)cn fetn ßc"baut von der
fc". Ela-
ftfed Bartolo köpf-
ZV . Mach das

Ebvrdsem dier an der
ord 3 damit wir

bald einander

«>?Ed°rdÄl "'er andamit .. .
ersten niicwH ?onnen -"
lin̂ u Ä « Momentntu ,- 1ne üw  v '”m” Das vereinshaus deutscher Ingenieure In verlin.ine''er "er Pie Re-
tor”efter^ „3 Kein Mensch zu sehen, trotzdem schien alles0. <"7\ ^ rfv nohn ,rrnS î fnitorrA.V' fnrr+o

<v „Du'f nunß- „Ich gehe ans Steuerrad ", sagte Bar
»n̂ "an ripf diese elenden Siebenschläfer wecken."
ücî artet ! ^3 einmal, und nun wurde sein Ruf ganz
iönrf dem Innern der Brigg durch ein Kinder-

uwortet. „Na, da ist doch wenigstens einer
die -

jN A eint,'rv°rZSgg
ist

filiert.
^idd̂ nsch
^r <DUch tu
Mer $«te
SL ^nem
S Kind,
Stilen
11 iä »«)-

mTrQn 3 be5*it 'gedacht

taufen cr

S&-S
§('fiel*»i t0 ^en Tausendjährige japanische Zroergbäume.

5Vrv» ^
?Nb;j/ 'Ngeu.„V "" sich etwas gelegt hatte. Bartolo und
;Q§ Cu 6«t. wo sich ihnen ein eigentümlicher
Î Nts>̂ ..ivar ‘l Drsch war für sieben Personen gedeckt,
*AeZ ui ?drtz gj ledem Teller serviert, schien jedoch noch

'achte J?  Stühle waren zur Seite geschoben, und
undruck, als wenn die Tischgäste eilig ihre

Plätze verlassen hätten, ohne ihre Mahlzeit beendet zu haben.
Doch das konnte noch nicht lange her sein, denn mitten auf
dem Tische stand ein großer Pudding, der noch etwas
dampfte. — In einer Koje, die sich an der Ecke der Kajüte
befand, lag das schreiende kleine Kind. Nun schwieg es
und betrachtete die beiden Lotsen mit verwunderten Augen.

„Wo sind dein Vater
und deine Mutter?"
fragte Juan , doch das
Kind antwortete mit
einem unartikulierten

Laut, seinem Halb miß¬
trauischen Grunzen. Bar¬
tolo machte das Kreuz-
zcichen. ■

„Hier ist etwas Schreck¬
liches passiert; aber was
mag es gewesen sein?
Wir müssen die ganze
Schute durchsuchen."

. Alle Mühe schien ver¬
gebens, bis sic in einem
kleinen Versteck vor der
Schanze wirklich ein
menschliches Wesen ent¬
deckten, einen fest schlafen¬
den Jungen . Sie rüttel¬
ten ihn, und mit erstaun¬
tem Starren kam er aus
seinem Lager hervorgc-
krochen. „Wo hast du den
Kapitän und all die an¬
deren?" fragte Bartolo.

Der Junge starrte nur
und sah wenn möglich
noch phlegmatischer, ver¬
wunderter und idiotischer

aus als zuvor. Er verstand scheinbar nicht Spanisch. „Wo
ist der Kapitän, der Kapitän?" wiederholte Juan.

Da schien dem Jungen ein Licht aufzugehen, nnd er
zeigte hinten nach der Kajüte. Als die beiden Lotseit den
Kopf schüttelten, giirg er voran, um sie zu überzeugest.

Doch sofort kam er wieder nach oben und schien über alle
Maßen er¬

staunt. Vergeb¬
lich rief er nach
dem Kapitän
und einigen
anderen Per¬

sonen mit
schwer ver¬

ständlichen Na¬
men. Wieder
lief er in die
Kajüte, von wo
er^trotz seinesStumpfsinns,
der seine Züge
kennzeichnete,

höchst er¬
schrocken zu¬

rückkehrte.
„Kann nit

verstaan, kann
nit verstaan",
sagte er und
erzählte nun

etwas in einem
Holländisch¬
französischen

Rotwälsch, das
,den beiden Lot¬
sen nach ver¬
schiedenen Fra¬

gen einige Aufklärung gab. Die Brigg war aus Rotter¬
dam und befand sich mit Wein und Webestoffen auf dem
Wege von Bordeaux nach Coruna. Die Besatzung bestand
aus sieben Mann und ihm, dem Schiffsjungen. Der
Kapitän hieß Rijs uttd war in Begleitung von Frau und
Kind. Kurz vor Mittag hatte der Junge seinen Schlupf-
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Winkel zum Schlafen ausgesucht, während der Matrose
Huijsen auf seinem Posten am Steuerrad stand.

Mehr wußte er nicht. Doch die Lotsen waren erstaunt,
daß er noch so viel wußte, als sie sein Gesicht betrachteten,
das einem übergorenen Brotteig glich, in dem die Augen
wie ein paar Korinthen saßen.

Nun wurde das Geräusch einer nahen Maschine hörbar.
Es war der zurückkehrende Lotsendampfer, kleben der Brigg
stoppte er, und nachdem der Oberlotse Menendez erfuhr , was
sich zugetragen hatte, kam er an Bord . Er erzählte, daß
er vor einer knappen Stunde die Brigg getroffen habe, und
daß der Steuermann nebst dem Kapitän anr Steuerrad ge¬
standen hätten.

Die Sache wurde immer rätselhafter . Wie konnten in
weniger als sechzig Minuten alle diese Menschen verschwun¬
den sein? Ein secräuberischerUeberfall war ausgeschlossen.
Das hätte vom Lotscndampfer aus bemerkt werden müssen,
und soviel man wußte, gab es an der ganzen Küste jetzt
keine Piraten . Man fand auch nicht die geringste Spur
eines Kampfes oder eines Raubes . Ebensowenig konnte
sich der Kapitän mit Frau und Mannschaft in der Jolle
oder im Rettungsboot ergeben haben, denn die crstere
schleppte noch hinter der Brigg und das — nach des Jungen
Aussage einzige — Rettungsboot hing in seinen Gabeln.

Plötzlich schrie der Junge auf und zeigte erschrocken mit
einigen unverständlichen Worten auf einen großen Fleck vor
dem Steuerrad . Es war ein schwarzer Farbstoff, der auch
über das Deck floß.

Menendez betrachtete den Fleck und sagte lächelnd: „Das
ist nur etwas Farbe , mein Junge , vermutlich Teer , den ihr
verschüttet habt."

In demselben Moment wurde die Luft von einem durch¬
dringenden Schrei erschüttert, und die Seeleute erstarrten
vor Entsetzen.

schmetternd klang die Kriegstrompete,
Zw  Durchs Gefild von Askalon,
Rief zum Kampfe Kreuz und Halbmond,
Kittersmann und IVüftenfohn.
In des Meeres purpurwellen
Taucht des Abends letzte Glut;
Dort im blutgetränkten Sande
lllanch' erschlag'ner Kecke ruht.
An dem Stamme einer Palme
Lehnt ein Kitter, todeswund.
Ach, wie brennt so heiß die wunde!
Ach, wie trocken glüht sein Mund!

A

E Kreuzritters Tod.
Und wie keucht im Todesringen
Seine treue Heldenbruft.
Ach, daß er das junge Leben
Nun so frühe opfern mußt!
Träumend denkt er seiner Lieben
Lern im schönen Lrankenland,
Denket seiner frohen Iugend
Auf der Burg am Kheinesstrand.
Tine Träne netzt das Auge,
wie er träumt und sinnt und schaut,
Aus der Brust, so tief und traurig,
Dringt ein leiser Klagelaut. —

Hoch über dem Steuerbord erhob sich ein
eine gewaltige, in verschiedenen Farben schstu"" -xff
Schleimmasse, und über die Reling hinweg, auf de'" y,
tappten zwei riesige Arine von der gleichen Materie-
gleich umschlangen zwei emporgestreckte Arme den %„ji-
Schiffsjungen und hoben ihn ein paar Meter in die ff,z,
Zinn erstenmal wohl in seinem Leben sah er aufgetvech.ff.
mit verzerrten Zügen schrie er aus Leibeskräften uff,7/

In der nächsten Sekunde war Menendez herbeigeeuffhe
versetzte einem der gewaltigen Fangarme mit cinein
bäum einen so fürchterlichen Schlag, daß das UlW
blitzschnell und lautlos mit seinem Raub in der
schwand. Ueber dem Wasser verbreitete sich ein nffffffü
Kreis , und alles war still. Aber von der Reling herab, ^
dem dunklen Fleck, rann eine neue Flut von der ö
teerbraunen Farbe . , Ml'

Lange standen die Lotsen und starrten entsetzt
Schließlich brach Menendez das Schweigen. „- a7’

ein Tintenfisch," sagte er, „einer jener gewaltigen, ^ ji;?
nur in den tiefsten Tiefen leben. Es vergehen
Jahre , ehe sich ein solcher zeigt. Ich habe schon einmaff^
gesehen. Wißt ihr nun des Rätsels Lösung? Uyteiff di'1!
sie in Ruhe und Frieden , als ein entsetzlicher
Deck ertönte . Alle liefen nach oben, nur der Jungeff pl
wie ein Maulwurf . Sie sahen den Steuermann " f
gerissen und von diesen fürchterlichen, un glaublich, fffff
Fangarmen _ umschlungen. Vor Schreck gelähmt, IV, jr
sie da, wie ihr soeben, und in wenigen Sekunden
Untier sie alle ergriffen und war mit ihnen in, ^ ffr
verschwunden. Das war eine Kleinigkeit für ( .■;
der mindestens zwanzig Fuß lang ist und zehn Arrne" , ff
Jedoch," fügte er hinzu, „ein lebendes Wesen best"" Fff
noch hier an Bord, dessen wir uns annehmen
das Kind, Juan , nun schreit es wieder, das ärnm

A
(Nachdruck<*'

Stiller ward die Nacht. Und
Ging des Herzens müder Schlag,
Auf den ficberwunden Lippen
war verstummt des Kitters Klag,
Lreudestrahlend blickt seine Aufst-
Da sein Mund noch sterbend
„(Es geschab für Kreuz und ®ItU
Und im Tod das Auge bricht- -
Ueber Askalons Gefilden ,
Schweigt die klare Tropennacht-
Stcrnlein zieh'» die ero’gen lla!I
Halten treue Totenwacht!

UUn-

Crziehung milder Tiere für das Kino.
- (Nachdruck verboten.)

crn Ehrgeiz ruhmsüchtiger Tiere hat sich neben dem
VariötS und dem Zirkus ein neues Betätigungsfeld

geöffnet. In der Nähe von Fort Lee im Staate New Jersey
existiert, wie Scicnt . Am. berichtet, seit einiger Zeit eine
dramatische Schule, welche es sich zur Aufgabe gemacht hat,
ausschließlich wilde Tiere für das Kino abzurichten. Der
Gründer und Direktor dieser Schule, dem zugleich das Ver¬
dienst gebührt , zuerst auf diese Idee gckonuuen zu sein, ist
der junge französische Tierbändiger Paul Bourgeois.

Das Gebäude, welches diese merkwürdige, einzige Schule
enthält , ist niedrig und einstöckig und liegt ,inmitten eines
Wäldchens. Herr Bourgeois macht sich ein Vergnügen dar¬
aus , Besucher durch sein Etablissement zu führen. Die
Außentüre führt fast unmittelbar in das Atelier , in welchem
die Bilder ausgenommen werden. Dasselbe enthält eine
Bühne mit Szenerie und Oberlicht und sonst auch noch alles,
was zu jeder regelrechten Kino-Aufnahme notwendig ist.
In einer großen, an das Atelier anstoßenden Menagerie
werden die Tiere gehalten und nur für die täglichen Proben
herausgelassen. Einige leichte Ausnahmen abgerechnet, sind
die Proben für die Tiere der gleichen Art , wie für ihre
menschlichen Kollegen. Soll ein Film mit wilden Tieren
ausgenommen werden, so müssen die Tiere ganz regelmäßig
in ihren einfachen Bewegungen Proben, bis ihnen dieselben
zur Gewohnheit werden: denn auf Verstand kann man bei
ihnen bei den Vorstellungen ja nicht reflektieren, nur auf

ihren Instinkt . Die Bündiger müssen dabei m.?n/! taC ffff
die originellsten Ideen verfallen, damit ihre Zögt' Ap ff
die richtige Bewegung zur richtigen Zeit machen- gf
man zum Beispiel, um einen Bären während ew ^ «,
auf dem Baume zu halten, Baumzweige mit ff
strichen: bei einer anderen Gelegenheit soll ein ff Mc ff
dem Fenster springen : man erreicht dies aufs ffUffffh,i ff,,
durch, daß man ihm außerhalb der Szene ein ff agllff
Augen hält . Die Tiere fühlen sich aber nur in ihre' A>
Atelier heimisch, und daher müssen sich die menM '^ ,jt "
spicler nach Fort Lee bemühen, wenn ein . ,,
Tieren ausgenommen werden soll.

Eine merkwürdige Tatsache, für menge
Bourgeois selbst keine bündige Erklärung weiß,
diese sonst so wilden und kaum ihrem Wärter und
gehorchenden Tiere kaum je daran denken,
spiclern" etwas zuleide zu tun . Tatsächlich ff
Person bei diesen Aufnahmen in Fort Lee zu,Arffffj
kommen. Als das mutigere Geschlecht haben sich ff „ sffff
erwiesen. Als Beweis für diese seine Bchaup.. ff,
Herr Bourgeois eine Szene aus den: gegenVUiff,pe>fff
populären Film „Die Bestien der Dschungel" an, :-0 (y
sich eine kleine junge Schauspielerin in bollcr.
und mit kindlichem Vertrauen an eine große ^ .,„ö 'ff,
schmiegte, während verschiedene Bühnenarbeiter ! ,
gestellte der Kinofirma mit weit weniger z»
durch vorgchaltene Revolver die nötige Sicher"^ g> r-
schaffen suchten.
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Crnft Curtius.

3u seinem 100. Geburtstage.
hundert Jahre verflossen sein,

'n Lübeck der bekannte Geschichtsschreiberund Alter-
l™et  Ernst Curtius das Licht der Welt erblickte. Nach¬

dem er in Bonn,

r ' sein,' September werden

Güttingen und
Berlin Philolo¬
gie studiert und
sich in Italien
und Griechen¬
land klassischen
Studien gewid¬

met, promo¬
vierte er im
Jahre 1841 zu
Halle und ließ

sich dann in
Berlin nieder,
wo er sich als
Professor an der
Universität ei¬
nen bedeutenden

Ruf erwarb.
Seine poetischen
Ucbersetzungeu

aus altgriechi-
schcn Dichtern,
zahlreiche wis¬

senschaftliche
Abhandlungen
über Italien,
Griechenland

und Kleinasien,
Festreden, die

unter dem Titel
Altertum und

lsj. Trust Curtius.

Zwei Bänden erschienen, sind Werke von kultur-
fc «Ufeern7!s ,crte- Von 1844 bis 1849 war Professor Cur-
itirt . be§ ? "̂ ^ 'cher Professor an der Universität und Er-
äti - tf) rrp^^̂ Uchen Kronprinzen und nachmaligen Kaiser
hinein 6^ der 'hm bis

ung nicht selten schwer gefallen sein, Deutschland den Frieden
zu bewahren ; denn schon gar manches Mal stellte die Kriegslust
und Eroberungssucht unserer feindlichen Nachbarn seine Geduld
auf eine harte Probe . Doch würdig des edlen Beinamens „der
Friedenskaiser ", führte er sein Volk länger denn ein Viertel-
jahrhundcrt zu Macht und Ansehen, ließ cs erstarken, so daß es
jetzt imstande ist, den Kampf aufzunehmen mit einer beute¬
lustigen Welt. So folgen wir dir, o Kaiser, dein Volk in
Waffen, deine verbündeten Fürsten und mit ihnen die blühen¬
den Söhne ! Wir folgen dir und unserer deutschen Fahne , zu
kämpfen für unsere gerechte Sache, zu siegen, oder zu sterben
— wie Gott cs beschließt! Denn , wahrlich, nicht aus eitler
Kampfgier ziehen wir hinaus , treu unserm gegebenen Wort , in
Erfüllung unserer Pflicht gegen unfern hohen Verbündeten,
Kaiser Franz Josef ziehen wir das Schwert.

Und er, jener edle Greis auf Habsburgs Thron , der am
18. August 1914 sein 84. Lebensjahr vollendete, dem, nach sei¬
nen eigenen Worten, nichts Schweres erspart geblieben ist, er
wurde nicht enttäuscht, als er auf Frcuudestreue baute. In sei¬
ner langen Regierungszeit half ihm die Liebe seines Volkes die
schweren Schicksalsschläge, die ihn trafen , zu überwinden . Seine
tiefe Religiosität , sein festes Vertrauen aus Gott ließ ihn alles
ertragen . So reiht sich Jahr an Jahr , und immer noch ist es
des Unglücks nicht genug. Die von Mörderhand geschleuderten
Bomben bezeugen die Verderbtheit seiner Feinde, die vor nichts
zurückschrecken. Die Kugeln, welche den Erben seines Thrones
und dessen Gemahlin durchbohrt, treffen auch sein edles Herz.
Das der Lohn für seine Langmut , das der Dank für seine
Friedensliebe.

So möge denn jetzt die Schicksalskugel rollen ! Der Schutz
seiner Grenzen läßt ihn seine Völker zu den Waffen rufen . Und
auch sie folgen gleich ihren deutschen Brüdern voll Begeisterung
dem österreichischen Doppelaar . Möge er siegreich voran rauschen,
und möge der Lebensabend des greisen Kaisers Franz Josef
durch den mit siegreichen Waffen erkämpften Frieden erhellt
werden ! —- -

L7r.? b-nsend' e eine
& bê uug und Dank-
f-ss. folgte iw!r*e' Jahre% ei nem V-eIe*rte

Das Vereinshaus deuffcher Ingenieure in Berlin.
(Mit Abbildung.)Der Verein deutscher Ingenieure, der gegenwärtig mehr als

28 000 Mitglieder zählt, hat in Berlin ein neues Vereins¬
haus erstehen lassen, das die Bedeutung des Deutschen Jnge-

nieurvereins in wirkungsvoll¬

er ^ Beru- b" *8.68 wie
e .Ms7ls L zurück, um
BÄ für Professor, na-
K ^ . tira Qlte  Kunst-
CSt lll ^ königlichen

Si !'eb b e?V u. 'v'rken. Als
C der W- ON'glichen Aka-

Gasten t
. ^ ahrL"jgstgleich seinem
s-Is> ber' Deren Bruder

r der Uas^ nfalls Pro-
'•V DF ' schcn Philolo-

i * hk ein
^Udiu «roßte ^ ^ .elehrter
S ^ ÄUa ^ de das
N °^ 7E °ssischenAIter-
^ 'ssê ffen Durch'1 ^ ichakt„^ m Dienste der

^ - nur erworben.
*Y -

Die Schnellbahn des franzöflfchen Ingenieurs Bachelet.
Das über den Magnetschienen schwebende Uluminiumfahrzeug mit seinem

Erfinder (in der Mitte).

d
Alheim II. und Kaiser franz Jofef I.

Aller Augen wenden sich in '
®elt r, . (Mit zwei Abbildungen.)

stv^ HzeniusD m Flammen ! Aller Aua
ker st.em Ver
»st

acejr-“if, bal^ n3enb _ |w ri [inn ll [111111 t
»sdi°r̂ rrrsch„ U' an ihm das Schwert in die Hand gedrückt. Der... "str .rr österreickincki-unaarisckten Monarcküe. der in

"e» »,5senlos»st, Ist ülamm
r(iifp’Z0*Ie-c D>D,D .rkrauen auj j,fe Monarchen der^ angegriffe-

tecir.̂ f, daß û rnder Weise bewährt hat, erklärte feierlich v̂or

? ' ser » str De rlrauen c , , . _ . .
!" iw Uchland und Öesterreich-Ungarn . Der deutsche

Bor. st glän-» .̂ drsŝ n Friedensliebe sich seit Jahrzehnten

stb '°ser a, fstr österreichisch-ungarischen Monarchie, der in
ny  stbtzteu w ' im Gefühl seiner hohen Verantwortlichkeit,

»Cn jx ” ußen6Iitf gezögert hat , erklärte auch da noch,
hatte erhalten bleiben. Die gierige Meute da

a°cr  anders beschlossen, und so sollen nun
5fiirt,« en  bifKo Unb  h ' e in Blut getauchte Feder Friedens-, 'heim .̂st' eren.
bêststaft. steht im 55. Lebensjahr in seiner vollen^ 1 cr ^ -ooo _ m TTT

ott fgs 5" im Jahre 1888 seinem Vater Friedrich III.
«' e, mag es ihm in glühender Jugendbcgeister-

ster Weise zum Ausdruck
bringt . Der in modernem,
einfachem Stil gehaltene Bau
erhebt sich an der Ecke der
Sommer - und Dorotheen¬
straße, nicht weit vom Bran¬
denburger Tor , und sticht mit
seinen schlichten, vornehmen
Formen in vorteichafter
Weise von manchen der über¬
ladenen Prachtbauten der
dortigen Gegend ab. Das
Haus , das im Innern der
Neuzeit entsprechend ausge¬
stattet ist, macht mit seinen
harmonischen Formen einen
ruhigen , angenehmen Ein¬
druck.

Tausendjährige japanische
Zwergbäume.
(Mit Abbildung.)Der Japaner ist ein großerNatur - und Blumen¬

freund und Pflegt mit un¬
ermüdlich--!: Sorgfalt die Gc-
ivüchse, von denen sich viele

durch Pracht der Blüten oder Schönheit der Blätter auszeich¬
nen. Hunderte dieser japanischen Pflanzen wurden bei uns ein¬
geführt und zieren unsere Blumentische, Gärten und öffent¬
lichen Anlagen. Man begegnet auch nicht selten den japanischen
Zwergbäumen , die auf ein Alter von mehreren hundert Jahren
zurückblickenkönnen. Eigentümlich berührt es den Beschauer,
daß kleine Bäumchen, die in einer zierlichen Scherbe sitzen, ein
so hohes Alter hinter sich haben und Geschlechter kommen und
gehen sahen. Mit großer Vorsicht werden diese verkrüppelten
Bäumchen in ihrem Wachstum gehindert , fo daß sie eine mitunter
recht merkwürdige Gestalt erlangen . Sie erregen umso mehr
Bewunderung , je älter und je kleiner sie sind. Die drei Bäum¬
chen auf unserer Abbildung sollen tausend Jahre zählen ! Es
ist eigentlich nicht einzusehen, was diese künstliche Zurückhaltung
des Wachstums für einen Zweck haben soll. Da halten wir es
doch lieber mit unfern stämmigen deutschen Eichen, die stolz und
kühn ihre Krone in die Lüfte heben und ihr tausendjähriges
Wachstum an Stamm und Aesten offen zur Schau tragen.
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Ernstes unö Heiteres.
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Wer
büßen.

sich
Sprüche und

das Leben zu sehr
Splitter.
versüßt , muß es oft bitter

&

Dem Narren ist nichts recht hieniedcn.
Wer klug ist, gibt sich schon zufrieden!

- - Fra » , AU>1.

, [Ein Kurhaus für Soldaten in Vad Kissingen .l
(Mit Abbildung .) In dem lieblichen Kissingcn, an dessen Heil¬
quellen der Altreichskanzler so oft Heilung gesucht und gefunden,
ist nun für Offiziere und Mannschaften der deutschen, insbe¬
sondere der bayerischen Armee ein Kurhaus entstanden . Im
westlichen Teile des Bades , am Altenberge gelegen, ist es mit
seinen wind- und rcgcngeschühtcn Baikonen, die Sonncnlage
ausnuhcnd , mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet, so recht
zum Heim Kranker und Erholungsbedürftiger geeignet. Das
Gebäude enthält außer den Dienstwohnungen 40 Zimmer für
Offiziere und Beamte nebst einer Anzahl Räume für Unter¬
offiziere und Mannschaften . Schön eingerichtete Speise - und
Untcrhaltungssäle , sowie die Wirtschafts - und Nebenräume ver¬
vollständigen das Ganze . Das neue Kurhaus erinnert in seiner
Architektur an fränkische Landschlösser.

[An t i v a r i , der künf¬
tige serbische Hafe  n.i
(Mit Abbildung.) Nachdem d e
Kriege, welche Serbien wegen
eines Zugangs zur Adria
führte , nicht den gewünschten
Erfolg gehabt, hat es sich kürz¬
lich mit Montenegro vereinigt
und in Antivari den längst ge¬
wünschten Hafen erhalten . Die
Stadt liegt am Adriatischcn
Meer mit einer auf vorspringen¬
dem Felsen liegenden starken
Zitadelle . Antivari wurde im
Jahre 1571 von den Türken,
im Jahre 1878 von den Monte¬
negrinern erobert und diesen
im Frieden von Berlin belassen.
Am 13. August haben bekannt¬
lich zwei österreichische Kreuzer
den Hafen beschossen.

(Die Schnellbahn des
französischenJngenieurs
Bachelet .s (Mit zwei Abbild¬
ungen .) Der französische In¬
genieur Bachelet, der sich schon
seit Jahren damit beschäftigt,
ein Verkehrsmittel herzustcllen.
das an Schnelligkeit nichts zu
wünschen übrig läßt , hat kürz¬
lich in London in einem großen
Saal das Modell einer von ihm
erfundenen Schwebebahn vor¬
geführt , mit welcher eine fabelhafte Geschwindigkeit erzielt wird.
Die Militäreisenbahn zwischen Marienfelde und Zossen konnte
bekanntlich eine Zugsgeschwindigkeit von216Kilometer verzeichnen,
während cs Bachclets Schwebebahn auf 500 Kilometer in der
Stunde bringen soll. Die Erfindung Bachelets ist .nicht mit den
bekannten seither in Betrieb befindlichenSchwebebahnen zu ver¬
gleichen, die als Stützpunkt eine. Schiene oder ein Seil haben.
Bei Bachelets Schwebebahn schweben die Fahrzeuge tatsächlich
kn der Luft . Auf Magnete , die in kurzen Abständen dem Bahn¬
körper entlang stehen und von Wechselströmendurchflossen werden,
hat der geniale Erfinder ein in der Form dem Zeppelinluftschiff
ähnliches Fahrzeug aus Aluminium gesetzt. Sobald man den
Strom einschaltet, wird das Fahrzeug von der Unterlage abge-
stoßen und kommt in kurzer Höhe über den Schienen zur
Schwebe. Zur Fortbewegung dient eine innen hohle Spule von
Draht , das sogenannte Solenoid . Diese über die ganze Strecke
verteilten Spulen sind so groß, daß das Fahrzeug durch ihre
Höhlung hindurchfahren kann. Wenn diese Solenoide vom
elektrischen Strom durchflossen werden, üben sie eine magnetische
Anziehungs - bezw. Abstoßungskraft aus . Sobald das Fahrzeug
in Gang gekommen ist, besorgt cs selbst das Ab- und Zuschaltcn
des Stroms und wird so mit großer Geschwindigkeit fortbewegt.
Die Beobachter, ivelche die Modellbahn in Betrieb sahen, be¬
haupten , die Fortbewegung sei so rasch gewesen, daß sie das
Fahrzeug kaum mit den Augen hätten verfolgen können. Es
bleibt abzuwarten , ob sich die aufsehenerregende Erfindung be¬
währen Ivird. Bei der ungeheuren Schnelligkeit wird der starke
Luftwiderstand ein großes Hindernis bieten . Es verlautet , daß

Wmfibna« »tt!# jj
eine englische Eisenbahngescllschaft auf einer Teilstrecke^
magnetischen Schwebebahn Versuche anstellen wolle.

* * tjß
[©in Kaufma  nn ] suchte durch Inserat einen Laufb'Ä^

hatte aber bisher noch nicht den gewünschten Erfolg.
stellte sich ein Junge bei ihm vor. „Aber, hör' mal, ",1™,)F
Kaufmann , „bist du nicht derselbe Junge , der schon "Li#

„Jawohl , Herr ", sagteeiner Woche hier war?
— „Ich wußte es doch! Sagte ich dir nicht damals , ich

~ " „Jawohl , Herr ! Und darum
bi»'

los ?- aus

V 11
M

einen älteren Jungen ?"
auch wiedergekommen. Ich bin jetzt älter

[Was ist denn bloß)  mit dem Zuge los ?" fram-., ^ r
Sekundärbahn ein unzufriedener Passagier , als das
Schneckentempo dahinkroch. — Der Schaffner war
„Wenn Ihnen unser Zug nicht paßt, " meinte er
können Sie ja auSstcigen und zu Fuß gehen !"
seufzte der Fahrgast , „das möchte ich schon! Aber gW 11'
ich an meinem Bestimmungsort von einem Empfand ' p ^
abgeholt, — und da möchte ich nicht gern zu früh korE *’

[Millionär (zum Bettler ) :j „Machen Sie , daß “
kommen!" — Bettler : „Nun , nicht so stolz, mein
sind auch nicht viel mehr als ich. Der einzige Unterschuß
daß Sic auf die zweite Million hinarbeiten , und icf) auf

[JungerHcrr :j ' ^
Mensch hat noch eine ô i
vor sich." — Dame:
Nun, es wäre aber
sehr komisch, wenn er l
hinter sich hätte !" f«

[..Mein Manns  ^
lange gezögert, ehe er «He'
heiratet hat . Er hat es '
gründlich überlegt ." ^ #
die Männer . Wer so
legt, fällt erst recht ¥,

IE in Mittel
wunden,
schon abgelöst bezw.

g eg «n ti<8 *
o-rt>r<uinli

. ffito'.nt»1
,rfolgendes : Man mischt 2

verisierten Alaun mit dem - ^
2 Eiern und mischt dass«! 1 r
Obertasse - an Fett % <
Schöpsenfett, auch Schweines
Salbe wird auf Leinwand ge ^ (*
täglich einmal frisch aufgetf8^bllcfcli* ‘

Die Schnellbahn des kranrösjschen Ingenieurs vacheiet.
Das Modell des vacheletzuges auf der Zahrt durch eine Solenoidspule.

den Schmerz fast augenb
fördert die Bildung einer '"^ pt^Wenn bei Brandwunden ^
weniger verletzt ist, gibt ^ fluf .
nichts Besseres, als Brenn"
Brandflech ZU streichen UN ^ (|I
zustreuen, was in einer Y

den Brand heilt . ' ^ Vj,
[CEiergrog .J 375 ^L)

werden mit '/- Liter Wo»
dann gießt man °/i  Liter starben Tee und ' /« Liter ülraft dazu, auf c'n geS ""
rechnet man > Eigelb, welches man mit Num verquirlt und während de
van Wester tüchtig geschlagen wird.

fTinten - und Rostfleche entf 'erntman schnell und  g " t
Acid . tartaric ., Aluminis lmb-Aqua dest . zu gleichen Teilen mischt u"
leinenen Lappen di- Flecke abrcibt . i

Tauschrütsel.
Bibel - Geiz - Elias ~ Bier - Kunst - Siegel

Kahn - Ähr- - Dank - Keule — Liter — Gast.
Oedes der obigen Wörter ist durch Acnderunc

Aller -

»gen
anderes zu verwandeln,
dramatischen Dichter.

ist durch Aenderung seines AnfangsbUckN̂ ^Die neuen Anfangsbuchstaben

Traum
— Palme

zlmstrllungsansgabo von Paul Ri eckhoff.̂ Äugt" '
- Elba - Emir - Niere — Selma - Halm - Talar

^ Emil — Sense —Sterne —Rebe.
Durch Umstellung der Buchstaben ist jedes der obigen Wörter in e , e»n

verwandeln . Die Anfangsbuchstaben der neuen Wörter nennen den A
tung von Hebbel.

(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer.)

Aus voriger Jluntmtr . ^ 5$
Auflösung des Bilderrätsels : Kochlnchina. 0sid°h .' d' ' '
Auflösung der Or d NUn g S auf g abe : Ernst - Ludwig —

fried — August — Bernhard - Eugen - Theodor - Heinrich. " "
Auflösung des Rätsels : Eber - Rebe.

Verantwortlich
„B a d c n i a"

c fettr
Redaktion, Druck und Verlag der Aktie"

in Karlsruhe . Rudolf Basler,
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